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Hotel „Sport“ — M. Ronopaicks, 


Warschau, Nowo Senatorska Nr. 7. 


8. Oetober d. J. erd i ortables tel mit allen Ein 
Heben dem Hotel ches kennt SeripasenBerleii: Gul 
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monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Außerdem empfehle ich meinen Tatterſal in Body, N ue Promenade Nr. 11. 


Sonntag. den 20. September (2. October) 1898. 


Hoflieferanten 


A. Rallet & Co., 


Moskau. 
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Proz ß Zola 


Zola vor Gericht. 5 


NINE 


72 Eigareiten RN 
„FROU-FROU“ 
find die beiten, 
10 Stück 6 Kop. 
5 Stück 8 Kop. 
„Laferme“ _ 


Kinder · Arzt 


Dr. Las ki 


wohnt ſetzt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowiez, (Ecke Peludniowa⸗ Str.), vis-a-vis 
5 Scheibler's Neubau. 


Revision f. Prozesses 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Emile Zola, Brief an den Vräfldenten und din Ktlehs 
minifter der franzöſiſchen Republik 5 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Thelle : 
Cabintt⸗Photographiten Zola's ſowie Labors 


L. A0 NA R, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 
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TRETTIS 


Kop. 40 
En 
„ 65 
* 
it 


XENA 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawröt⸗ 

Str., 2 Thor von der Ede. - Empfang von 9—10 

früh und von 4½—8 Abends. An Sonn⸗ und 

Felertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


ar ER) 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
San Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

ach. 


n 
Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 

Hauts, en Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

heiten, wo hut Krötkaſtr. & 9. — Sprechſtun⸗ 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 | 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und grpedikien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S9 —— 
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Inland. 


St. Petersburg. 


Ueber eine denkwürdige 
Sitzung der Sſewaſtopoler⸗Stadt⸗ 
du ma berichtet die „St. Pet. Ztg.“ nach dem 
„Kp. Bbor#.» wie folgt: 

Den 11. September um 8 Uhr Abends fand 
eine Extra-⸗Sitzung unſerer Duma ſtatt. Dieſelbe 
war einem Ereigniß gewidmet, welches für unfere 
Seeſtadt von großer Bedeutung und unvergeßlich 
iſt, indem das Stadthaupt Dr. K. P. Mertwago 
das ſeltene Glück hatte, der Stadt in der Perſon 


ihrer Vertreter — der Stadtverordneten — den 
Empfang ihrer Deputation von Seiten Sr. 


Kaiſerlichen Majeſtät in Livadia mitzu⸗ 


theilen. Die Stadwerordneten hatten ſich in 
vollem Beſtande zu dieſer Sitzung eingefunden. 


Der Dumafaal war außerdem noch von verſchiede⸗ 
nen Bürgern der Stadt beſetzt. Das Stadthaupt 
eröffnete die Sitzung. Die Stadtverordneten hör⸗ 
ten ſtehend folgender Mittheilung des Stadthaup⸗ 
tes zu, welche wir in Nachſtehendem nach dem 
Sitzungsprotokoll, das auch in dem «Kp. Beru 
abgedruckt worden, wiedergeben: 

„Den 9. September um 12 Uhr Mittags 
hatte ich mit den Vertretern der Stadt das Glück, 
nach Allerhöchſter Genehmigung, uns Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät vorzuſtellen und allerunterthänigſt 
mit folgenden Worten die Lage der Stadt zu unter⸗ 
breiten: 

Eure Kaiſerliche Majeſtät! 

Geruhen Sie Allergnädigſt Ihren treuen Die⸗ 
nern, Sſewaſtopoler Einwohnern, zu geſtatten, zu 
Füßen Eurer Kaiſerlichen Majeſtät niederzulegen 
die allerunterthänigſte Bitte der Geſammtbepöl⸗ 
kerung Sſewaſtopols um gnädige Genehmigung 
zur Rückgabe an Sſewaſtopol ſeine kommerzielle 
Bedeutung, ſeit deren Verluſt der ſtädtiſche Haus⸗ 
halt in vollſtändigen Vorfall gerathen, ſo daß die 
Entwickelung und Erhaltung des Vorhandenen 
ohne Subſidien von Seiten des Staates unmög⸗ 
lich geworden iſt. 


Se. Majeſtät geruhte mit folgenden gnädigen 
Worten zu antworten: 

Alle dieſe Nöthe Sſewaſtopols 
ſind Mir bekanntauchaus anderen 
Quellen. Sogleich kann Ich nicht 
auf Ihre Bitte beſtimmt antwor⸗ 
ten. Die Frage wird durchgeſehen 
werden. 


er Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annontcen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
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18. Jahr gang. 


Aufträge entgegen. 


ea 
Weiter geruhte Se. Majeſtät folge de Frag 
an mich zu richten: 

Sie beſtehen jetzt nicht 
Beibehaltung des Hafens 
Juſhnaja Buchta? 

Auf dieſe Frage Sr. Majeſtät hatte ich das 
Glück allerunterthänigſt zu unterbreiten mit fol⸗ 


auf der 
in der 


genden Worten: Eure Kaiſerliche Majeſtät! Die 
Stadt Sſewaſtopol übergiebt ihr Schickſal ganz 


und allerunterthänigſt der Guade Eurer Majeſtät. 
Die Stadt kann nicht exiſtiren ohne Hafen, aber, 
wenn die Geſammtintereſſen des Staates es ver- 
langen, daß der Hafen nicht in der Juſßhnaſa 
Buchta gebaut werde — ſo verſtehen wir uns zu 
beugen vor der Nothwendigkeit zum Nutzen des 
Vaterlandes. Ich kann nur allerunterthänigſt 
unterbreiten, daß die Kommerzthätigkeit des Ha⸗ 
fens in der Juſhnaja Buchta keine Ausgaben von 
Seiten des Staates beanſprucht hätte. 

Außerdem hatte ich das Glück allerunterthä⸗ 
nigſt zu unterbreiten, daß der Verluſt der kommer⸗ 
ziellen Bedeutung der Stadt den ſtädtiſchen Haus⸗ 
halt in eine äußerſt ſchwierige Lage verſetzt hat, 
indem das Fehlen der nothwendigen Mittel die 
Stadtverwaltung zwingt, größere Zahlungen nicht 
baar zu leiſten, ſondern mit ungünſtigen Schuld⸗ 
verpflichtungen, deren Bezahlung nur ſo lange 
möglich, als die Hoffnung auf die Allerhöchſte 
Gnade zu Sſewaſtopol lebendig iſt. 

Darauf geruhte Se. Majeftät folgende Frage 
an mich zu richten: 


Iſt das alles auseinandergeſetzt 
in Ihrer Bittſchrift? 
und auf meine bejahende Antwort beglückte mich 
der Herr und Kaiſer mit der Entgegennahme der 
der Duma bekannten und von ihr gebilligten Bitt⸗ 
ſchrift auf den Allerhöchſten Namen. Nachdem ge⸗ 
ruhte Se. Majeftät noch folgende gnädige Worte 
hinzuzufügen: 
Laſſen Sie den Muth nicht ſin⸗ 
ken! Sſewaſtopol iſt Mir theuer — 
und auf meine allerunterthänigſte Bitte, mir zu 
geſtatten, dieſe gnädigen, aufmunternden Worte 
Sr. Majeſtät der Stadt übergeben zu dürfen — 
gab der Herr und Kaiſer allergnädigſt Seine Ein⸗ 
willigung.“ 

Nachdem die Stadtverordneten die Mitthei⸗ 
lung des Stadthaupts ſtehend entgegengenommen, 
beſchloſſen ſie ſofort einſtimmig: Die Gefühle 
der unbegrenzten Ergebenheit und Dankbarkeit der 
Stadt Sſewaſtopol zu Füßen Sr. Kaſiſerlichen 
Majeſtät niederzulegen und ſogleich im Dumaſaal 
einen Daukgottesdienſt und Gebet um Geſundheit 
und Segen für Ihre Kaiſerlichen Maſeſtäten ab⸗ 
halten zu laſſen. Eine Viertelſtunde ſpäter fand 
der Gottesdienſt unter großer Betheiligung von 
Seiten der Bürger ſtatt. 

Zum Schluß erwähnen wir noch deſſen, daß 
außer dem Stadthaupte die Herren Stadtverordne⸗ 
ten Baſchewſki, Gawalow und Gabrilow, von der 
Duma dazu gewählt, den 9. September von Sr. 
Kaiſerlichen Maſeſtät in Livadia empfangen 
wurden. 

— Der Emir von Buchara ließ, wie die 
„Typs. Br.» mittheilen, durch ſeinen erſten Mi⸗ 
niſter unſerem politiſchen Agenten in Buchara 
1800 Rbl. einhändigen, von denen vom Emir 
1,000 Rbl. zum Beſten der Familien der bei 
dem Ueberfall von Andiſhan gefallenen Untermili⸗ 
tärs, 200 Rbl. für das Denkmal auf deren Grab 
und 600 Rbl. der Wittwe und den minderjährigen 
Kindern des in Buchara ermordeten Wächters Ta⸗ 
tarinow beſtimmt ſind. 

— In Port Arthur find, wie die ⸗Herepö. 
Bus zu melden wiſſen, die von den Japanern 
zerſtörten Batterien wieder hergeſtellt und armirt. 
Der Bau neucr Befeſtigungswerke ſchreitet erfolg⸗ 
reich vorwärts und iſt ihre Armirung bereits am 
Platze fertiggeſtellt. Die ruſſiſche Beſatzung von 
Port Arthur und Talienwan iſt in den renovirten 
chineſiſchen Kaſernen ziemlich gut unterbracht, 
doch wird ein Theil derſelben demnächſt neue 
Räumlichkeiten beziehen. Die neueintreffenden 
Verwaltungsbeamten fühlen fi) beengt infolge 
des Mangels an Wohnungen und jeglichen Com⸗ 
forts und ſollen Möbel ſowohl wie Häuſer aus 
San Francisco bezogen werden. Ein Theil dieſer 
iſt vom Hafenkommandeur, Contre-Admiral Stark, 
bereits dort beſtellt. Die Lebensmittel⸗Preiſe find 
ziemlich doch, doch im Allgemeinen nicht viel höher, 
als in Wladiwoſtok. 
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Aufruf der Haupt ⸗ Verwaltung 
der Ruſſiſchen Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes. 


In dieſem Jahre ſind einige Theile des 
Reiches von einem Mißwachs des Getreides und 
Graſes betroffen worden und zwar in einem größe 
ren Umfange, als die Mißernte des vorigen Jah⸗ 
res. In ganz beſonderem Maße ſind die Gouver⸗ 
nements Kaſan, Sſamara, Sſimbirsk, Ufa, Perm, 
Wjatka und Rjaſan von dem Mißwachs betroffen 
worden. Um der heimgeſuchten Bevölkerung Hilfe 
zu erweiſen, haben die Regierung und die Land⸗ 
ſchaften die nothwendigen Maßnahmen in um⸗ 
faſſender Weiſe ergriffen, die vornehmlich in der 
Darreichung von Darlehen beſtehen. Dieſe Maß⸗ 
nahmen erſtrecken ſich jedoch nicht auf die Ge⸗ 
ſammtbevölkerung, weil etwa 23% der Bevölkerung 
in den heimgeſuchten Gebieten kein Recht auf! 
Verpflegung aus den zu dieſem Zweck beſtehenden 

Hilfsquellen haben. Zu dieſer Kategorie der Noth⸗ 
leidenden gehören Bauern, die nicht in den oben 
bezeichneten Gouvernements leben, ferner Klein— 
bürger, Wittwen und Waiſen geiſtlichen Standes 
und Landloſe, für welche die Gemeinden, in deren 
Mitte ſie leben, keine Unterſtützungen verabfolgen. 
Alle dieſe Perſonen leben fat, enn von 
den Erträgen ihrer Arbeiten. Es iſt nun begreif⸗ 
lich, daß ſich in Jahren des Mißwachſes die Ge⸗ 
legenheiten, durch Arbeit etwas zu verdſenen, ver⸗ 
mindern; ferner ſteigen einerſeits die Lebensmit⸗ 
telpreiſe, andererſeits werden durch das Maſſenan⸗ 
gebot von Arbeit die Preiſe für Arbeit herabge⸗ 
drückt. Außerdem iſt in einzelnen Fällen ſpezielle 
de der in einer Art nothwendig, die außer⸗ 

alb des Kreiſes der Maßnahmen der Regierung 
455 der Landſchaften ſteht. Zu ſolchen nothwendi⸗ 
gen Unterſtützungen gehören ſanitäre und medizi⸗ 
niſche Hilfeleiſtungen, die Errichtung von Speiſe⸗ 


hänſern für Schulen, die Verſorgung der 
Wirthſchaften mit Brennmaterial, Arbeitsvieh u. 
ſ. w. Indem es der Miniſter des Innern für 


durchaus wünſchenswerth hält, daß die Regierungs⸗ 
maßnahmen in den heimgeſuchten Gebieten durch 
die private Wohlthätigkeit ergänzt werden, fordert 
er die Geſellſchaft des Rothen Kreuzes zur Orga⸗ 
niſation dieſer Hilfeleiſtung anf. Sich von den 
Direktiven ihrer von Liebe erfüllten Protektorin, 
der Herrin und Kaiſerin Maria Feodorowna leiten 
laſſend, zögert nicht das Rothe Kreuz, ſtets ſeiner 
Aufgabe, den Nothleidenden zu helfen, getreu, 
Hilfe den am meiſten heimgeſuchten Gebieten an⸗ 
zubieten. Die Organe der Geſellſchaft des Rothen 
Kreuzes haben bereits in mehreren Kreiſen des 
Gouvernements Ufa Speiſehäuſer für zuſammen 
10,000 Schulkinder, Obdachloſe, Gebrechliche und 
Kranke eröffnet und Kuratorien zur Verſorgung 
der Mittellojen mit Nahrung, Wäſche, Kleidung, 
Brennmaterial u. ſ. w. organiſirt, ſowie die Er⸗ 
öffnung von Kranken- und Sanitätspunkten für 
den Fall des Ausbruches einer anſteckenden Krank⸗ 
heit in Ausſicht genommen. Doch das in Augriff 
Genommene kann nur bei einem ununterbroche⸗ 
nen und reichlichen Zufluß von Spenden unter⸗ 
halten und fortgeſetzt werden. Da die Bevölke⸗ 
rung während der ganzen Dauer des Winters 
unkerftüßzt werden muß, ſo ſind bedeutende 
Kittel erforderlich. Die Ruſſiſche Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes wendet ſich daher an den Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn der Ruſſen und bittet Jeden, ſein 
Scherflein zur Unterſtützung des bedürftigen und 
leidenden Nächſten beizutragen. Sammelſtellen für 
den Empfang von Spenden befinden ſich bei allen 
Juſtitutionen der Geſellſchaſt des Rothen Kreuzes. 
In der Hauptverwaltung d der Geſellſchaft, St. Pe⸗ 
tersburg, Juſhenernaſa Nr. 9, werden Spenden 
täglich von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags entgegengenommen. 


Königin Luiſe von e 4 


Kopenhagen, 29. September. 

Schon ſeit einiger Zeit lauteten die Nachrich⸗ 
ten, die über das Befinden der greifen Königin 
Luiſe von Dänemark in die Oeffentlichkeit drangen, 
ſehr beunruhigend, und weng man von einer ein⸗ 
getretenen Beſſerung ſprach, fo wußten eingeweihte 
Kreiſe doch, daß es ſich nur um eine kurze Ver⸗ 
längerung der Lebensfriſt handeln könne. Die 
Schwäche war bereits zu weit worgeſchritten, ſodaß 
an eine Wiederherſtellung der Kräfte nicht zu den⸗ 
ken war. Heute nun hat die Königin ihre Augen 
zum ewigen Schlummer geſchloſſen, und an ihrer 
Bahre ziemt es, einen Rückblick auf ihr bewegtes 
Leben zu werfen, inſofern bewegt, als ſie vieles 
erlebt hat und bei manchen Ereigniſſen wohl größe⸗ 
ren Einfluß ausgeübt hat, als man anzunehmen 
geneigt ſein könnte. 

Die einſtige Landgräfin Luiſe von Heſſen und 
nachherige Gemahlin des Prinzen Chriſtian von 
Schleswig⸗ Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, kam in⸗ 
folge eines unvorhergeſehenen Zuſammentreffens 
von Ereigniſſen mit ihrem Gemahl auf den däni⸗ 
ſchen Königsthron. Ihr Bruder, Landgraf Fried⸗ 
rich von Heſſen, ein Neffe Chriſtians VIII. und 
dadurch rechtmäßiger Nachfolger des kinderlosen 
Friedrich II., gab nämlich zu Gunſten feiner 
Schweſter feine Ansprüche auf fein Thronfolgerecht 
in Dänemark auf, theils weil er durch den frühen 
Tod ſeiner Gemahlin, der Großfürſtin Alexandra, 
den Rückhalt an deren Vater, dem Kaiſer Nikolaus, 
in der Geltendmachung ſeines Erbrechts verloren 
hatte, theils, weil er ſich — allerdings trügeriſchen 
— Hoffnungen auf eine Succeſſion in Kurheſſen 
hingab. So wurde denn Prinz Chriſtian durch das 
däniſche Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 1853 zum 
Nachfolger Friedrichs VII. auserſehen, nachdem 


Mutter, 


Lodzer Tageblatt. 


die Zuſtimmung der Mächte ſchon vorher geſichert 
war. 

Als Friedrich VII. nun am 15. November 
1863 ſtarb, begann Königin Luiſe alsbald ihren 
Einfluß auf die politiſche Entwickelung des Inſel⸗ 
ſtaates auszuüben. Sie, im Bunde mit ihrer 
der Landgräfin Charlotte von Heſſen, 
bewog ihren zögernden Gemahl ſofort dazu, 
längere Zeit vorher vom Reichsrath genehmigten, 
von Friedrich VII. aber noch nicht beſtätigten Ent⸗ 
wurf zu einem Grundgeſetz für Dänemark und 
Schleswig zu ſanktioniren, wonach eine vollſtändige 
Verſchmelzung dieſer beiden Länder durchgeführt 
werden ſollte. Dieſe mit dem Londoner Protokoll 
und vor allem mit der damals in Deutſchland herr⸗ 
ſchenden Stimmung in direktem Wideiſpruch ſtehende 
Maßregel hatte daun die befaunte, für Dänemark 
ſo überaus ungünſtige Regelung der geſammten 
Schleswig⸗Holſteinſchen Frage zur Folge, die 
ihm die beiden reichten Provinzen keſtete, während 


fie Bismarcks ſchwierigſte diplomatiſche Probe, 
zugleich aber auch ſeine glänzendſte Leiſtung 
bildete. 


Da Königin Luiſe die von der Mutter er⸗ 
erbte Vorliebe für die Politik bewahrte, ſo war 
es unausbleiblich, daß ihr Name in der Folgezeit mit 
mancher Regierungsmaßnahme in Verbindung ge⸗ 
bracht wurde, ohne daß hierfür jedoch irgend welche 
Beweiſe vorlagen. In wieweit jene Annahme zu⸗ 
trifft, muß erſt die unparteiiſche Geſchichts forſchung 


feſtſtellen. Was ſie that, geſchah aus Liebe zu 
ihrem Vaterlande, zu ihrem Hauſe und ihren 
Kindern. 


Wenn auch mancher Wunſch der Königin 
nicht in Erfüllung gegangen iſt, ſo hat ſie doch 
die Verbindung ihrer Kinder mit 15 
und angeſehenſten Herrſchergeſchlechtern Europas 
aufiande gebracht. Schon vor der Kataſtrophe von 
1863/64 war Prinzeſſin Alexandra mit dem Prin⸗ 
zen von Wales vermählt worden, während der 
zweite Sohn Prinz Wilhelm als Georgios I. den 
neuhelleniſchen Thron beſtieg; es folgten die Ver⸗ 
mählung der 8 Dagmar mit dem damali⸗ 
gen Großfürſten-Thronfolger Alexander von Ruß⸗ 
land, deſſen verſtorbenem älteren Bruder ſie be⸗ 
reits verlobt geweſen war, diejenige der Prinzeſſin 
Thyra mit dem Herzog Ernſt Auguſt von Cum⸗ 
berland, des Kronprinzen Friedrich mit der Prin- 
zeſſin Loniſe von Schweden und Norwegen und 
des Prinzen Waldemar mit der Prinzeſſin Marie 
von Chartres. Alle dieſe Vermählungen haben 
einen weſentlich politiſchen Charakter getragen. 
Diejenige des Kronprinzen ſpekulirte nicht, undeutlich 
auf eine neue ſkandinaviſche Union unter däniſcher 
Vorherrſchaft und hat dadurch vielleicht die europäiſche 
Politik des ſchwediſch⸗norwegiſchen Königs Oskar 
II. beeinflußt. 

Waren ſo alle Kinder weit in der Welt zer⸗ 
ſtreut, jo einigte fie doch ein feſtes Band: es war 
die Liebe zu der Mutter. Faſt in jedem Sommer 
verſammelten ſie ſich in dem reizend gelegenen 


Schloß Bernſtorff um die Königin, und es ge⸗ 
währte dieſer in allen Leiden ſüßen Troſt, wenn 
fh die munteren Enkel um ſich herum ſpielen 
2,2 Rrvifion des Dreyfus · 
Prozeſſes. 
Der Korreſpondent des „B. B. C.“ ſchreibt 
aus Paris, den 27. Septem ber: 
„Endlich if iſt die Eutſcheidung erfolgt. Der 
Juſtizminiſter hat ſich beauftragen laſſen, den 


Caſſationshof zu berufen und ihm die Frage vor⸗ 
Ba ob der Dreyfus⸗Prozeß reviſionsbedürf⸗ 

iſt 

Man wird ſich bei dieſer Frage eines Lächelns 
kaum enthalten können. Allein die Pro cedur will 
ihre Rechte, und man muß ihr gegenüber ſich auf 
den Standpunkt ſtellen, als ob noch gar nichts 
geſchehen wäre. Der Caſſationshof wird demnach 
noch einmal von vorne anfangen und „das neue 
Factum“ ſuchen, das eine Reviſion begründet. Er 
wird es wahrſcheinlich in dem Zeugniß des Ober⸗ 
ſten Henry finden, vielleicht auch in dem Geſtänd⸗ 
niſſe Eſterhazy's, das Borderean auf Befehl des 
obengenannten geſelbſtmordeten Fälſchers und des 
Oberſten Sandherr geſchrieben zu haben. 

Ueberlaſſen wir die Sorge um den ſpringen⸗ 
den Punkt dem Caſſationshofe, der ja auch genau 
wußte, weshalb das erſte, gegen Zola ergangene 
Urtheil aufzuheben war, und geben wir unſerer 
Freude Ausdruck, das große Werk um einen Schritt 
ſeiner Vollendung nähergebracht zu ſehen! 
dürfen das um ſo mehr, als dieſer Schritt von 
entſcheidender Bedeutung iſt. Ob der Caſſations⸗ 
hof den Dreyfus⸗Prozeß für reviſionsbedürftig an⸗ 
ſehen wird oder nicht, das kaun ſelbſtredend Nie⸗ 
mand ſagen. Daß aber die Hand an das Princip 
des ergangenen Urtheils, hinter dem das Miniſte⸗ 
rium Meline ſich verkroch, gelegt worden iſt, das 
iſt das Weſentliche an dem Entſchluſſe des 
ſteriums Briſſon. h 

Es verfteht ſich, daß die Gegner der Nevis 
ſion dieſen Beſchluß bemängeln. Was ſie dage⸗ 
gen an Gründen vorbringen, das hat unter dem 
Nagel Matz, und das verhältnißmäßig Geſcheidteſte 
iſt ſchließlich von Rochefort geſagt worden, der 
verſpricht, Dreyfus werde todtgeſchlagen werden. 
Das beweiſt am beſten, daß die Antiſemiten und 
ihr Anhang am Ende ihres Raiſonnements ange⸗ 
langt ſind, was ihnen übrigens nicht ſchwer fiel, 
da dieſes ſich weder durch umfaſſende Breite, noch 
durch abgründige Tiefe auszeichnen konnte, Sie 
drohen nun mit Gewalt, und, leider, ſind ihre 
Drohungen wicht unbegründet. 

Man weiß, daß General Chanoine bei der 
geftrigen Abſtimmung des Votums ſich enthielt. 

Das iſt ja immer noch beſſer, als Nein! zu ſagen, 


den 


mächtigſten 


— ————— —— „r en 


Wege zu gehen. 
Minis | 


aber 68 zeigt, daß der Kriegsminiſter auf gef 
außenſtehende Perſönlichkeiten Rückſichten zu ne 
men gezwungen iſt. Seine Stellung in der 
Picquart⸗Angelegenheit iſt nicht klar, es hat den 
Anſchein, als ob er Briſſon überrunpelte, Und 
wenn auch ficher anzunehmen iſt, daß der pein⸗ 
liche Moment für ihn kommen wird, wie er für 
Cavaignac gekommen iſt, ſo ſind doch gewiſſe be⸗ 


f unruhigende Gerüchte über ſein Zuſammenarbeiten 


mit General Zurlinden nicht aus der Welt zu 
ſchaffen. Man hält den letzteren für einen Mann 
der That, und wenn damit auch nicht geſagt iſt, 
daß er zu ihr übergehen muß, jo iſt doch die Mi⸗ 
litärpartei ſehr, ja zu ſehr zufrieden, ihm den 
Oberbefehl über die pariſer Garniſon anvertraut 
zu ſehen. 

Die Radaumacher haben durch die Ernen— 
nung General Zurlindeus eine, wenn das über⸗ 
haupt möglich iſt, moraliſche Unterſtützung erhal⸗ 
ten gegenüber der eigentlichen, breiten Volksmaſſe, 
die nichts will als den Frieden, und die Been⸗ 
digung der „Affaire“ auf das Dringendſte erſehnt. 
Sie hält die denkbar größte Ruhe und ſie iſt es, 
die beſſer, als das Heer, die öffentliche Ordnung 
ſchützt. Das Geſpenſt größerer Unruhen iſt indeß 
durch fie nicht gebannt, denn der Ehrgeiz gewiſſer 
Leute iſt grenzenlos und wird ſelbſt nicht durch die 
Erinnerung an das traurige Ende Bonlanger's 
aufgehalten. 

Auf dieſen bezog ſich denn auch mit Recht 
Briſſon in ſeiner Rede vor dem geſtrigen Mini⸗ 
ſterconſeil. Es iſt wahr, es giebt noch keinen 
eigentlichen Boulanger, aber ein Fortbeſteheulaſſen 
der bisherigen Unruhe hätte ihm zu ſicherem Da⸗ 
ſein verholfen. Die Unzufriedenheit iſt in den 
weiteſten Kreiſen ſo groß, daß leicht ein Abenteurer 
hätte Vertrauen gewinnen können, wenn er ihre 
Abſtellung auf eine oder die andere Weiſe zu bes 
wirken verſprochen oder verſucht hätte. Durch den 
Beſchluß, die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes in 
die Wege zu leiten, hat das Miniſterium ſolchen 
Verſprechungen oder gar Verſuchen ein großes 
Hinderniß bereitet, es hat die Angelegenheit der 
politiſchen Sphäre, in der fie ſchon zu lange ge⸗ 
halten worden war, entrückt and fie in die recht⸗ 
liche verſetzt, in die allein ſie hineingehört. Wenn 
die Patriotardenpreſſe den Vorwurf erhebt, daß 
gerade jetzt der Ausbruch der öffentlichen Unzufrie- 
denheit befördert ſei, fo lügt fie hier, wie immer. 
Die Leute, welche den öffentlichen Frieden ſtoͤren 
wollen, werden es auf ihre Koſten und Gefahr 
thun, aber ihre Hetzereien können ſich nicht mehr 
ausbreiten auf die zögernden, die, ohne bisher 
Partei genommen zu haben, den Verlauf der 
Dinge abzuwarten, doppelt entſchloſſen ſein werden. 

Zeit genug zur eigenen Beruhigung werden 
fie haben. Denn vor Mitte October dürfte die 
juriſtiſche Entſcheidung nicht erfolgen. Und wenn 
fie zu dieſer Zeit feit ſteht, jo wird ſich der Caſ⸗ 
ſationshof noch ſehr beeilt haben. Die Vorlegung 
der Acten freilich findet ſtatt ahne jeden Verzug. 
Der vom Miniſter an den General-Procurator ge⸗ 
gebene Befehl ſchließt jede Controle ſeitens der 
Behörde aus. Dieſe muß nunmehr die Augele⸗ 
genheit, und zwar augenblicklich, e 
Allein die Procedur hat ihre „Eile mit Weile“. 


Denn zunächſt müſſen die Mitglieder des Caſſa⸗ 1 


tionshofes das ganze Doſſier Dreyfus ſtudireu. 
Wenn fie, wie zu erwarten ſteht, in eine durch 
Staunen wohl zu begründende Ohnmacht W 
ſind und ſich von ihr erholt haben, dann beginnt | 
für fie erſt recht die ſchwere Arbeit. Denn der 
dunklen Puukte werden viele jein, 

Der Caſſationshof beſteht nämlich nicht aus 
Hauptleuten und Majoren, deren, Competenz in 
allen militäriſchen Fragen zwar unbeſtreitbar iſt, 
deren juriſtiſche Einſicht indeß nicht eben über jeden 
Zweifel erhaben erſcheinen kaun. Jene gewliegten 
Rechtsgelehrten werden vielleicht in ihrer Neugierde 
ſoweit gehen, wiſſen zu wollen, ob dieſes oder 
jenes Schriftſtück echt iſt oder nicht. Auch werden 


ſie ſich vielleicht danach erkundigen, was denn 
Hieroglyphen, wie etwa „dieſe Canaille 


ſolche 
D. . . . c. im Grunde zu bedeuten haben. 
Denn bedeuten muß ſelbſt das etwas. Und die 
Richter des höchſten Gerichtshofes haben große 
Pflichten und Rechte. Nach dem Wortlaute des 
Geſetzes hat der Caſſationshof das Recht, „de re- 
courir A tous Is moyens propres A mettre la 
vérité en evidence”, d. h. er darf alle Mittel 
anwenden, die ihm zur Feſtſtellung der Wahrheit 
geeignet ſcheinen. 


Die Durchforſchung des Doſſiers Dreyfus iſt 


nur eines dieſer Mittel, wenn auch das wichtigſte. 
Wir Hinzu kommt das Recht, Verhöre anzuſtellen und 


Es wird alſo | im Grunde 
Dreyfus⸗Pro⸗ 
nicht auf das 


Zeugen zu vernehmen. 
vor dem Caſſationshofe ein neuer 
zeß verhandelt, aber dieſes Mal 
Bordereau hin. 

Man begreift ſchon hier, wie ſehr der Gene⸗ 
ralſtab wünſchen mußte, einer Maeviſion aus dem 
Iſt es denkbar? Das Doſſier 
A, B, C, das Dossier ordinaire, das Dossier 
seeret, das Dossier ultra sceret, all' das wird 
jetzt in die Hand von Leuten gelegt, deren Ein⸗ 
ſicht nicht bei dem Anklagebericht des Hauptmanns 
d Ormeſchville oder den Geheimacten des Generals 
Mercier Halt macht, ſondern ein Bischen auf ihre 
eigenen Rechte pocht. Alle Herren, die vor dem 
Schwurgerichte große Reden halten konnten, weil 
der Rechtsanwalt Auffray es übernommen hatte, 
die Leute du Paty de Clam's im Sitzungsſaale 
zu gruppiren und an den geeigneten Stellen brül⸗ 
len zu laſſen — alle die Herren werden jetzt in 
Beſcheidenheit Rede und Autwort ſtehen müſſen 
im wirklichen Kreuzfeuer des Verhöres. 

»Das iſt noch nicht das Schlimmſte. Denn 
die Ergebniſſe der Caſſationshof⸗Unterſuchung wer⸗ 
den nicht in den Acken vergraben. Das Gericht, 
verhandelt öffentlich. Der Staatsanwalt, der an 


damit Jedermann, der 
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die Anſchauung des Generalprocurators nicht ge⸗ 
bunden iſt, ſetzt in öffentlicher Verhandlung aus⸗ 
einander, ob er die Repiſion für ſtatthaft hält 
oder nicht, und der Gerichtshof giebt ſein Urtheil 
und deſſen Begründung in öffentlicher Verhand⸗ 
lung. 


Aber auch das iſt noch nicht das Schlinmfte, 
Das Sclimmifte iſt, daß es nunmehr ein geſetz— 
liches Mittel giebt, Dreyfus ſelbſt reden zu laſſen. 
Nach dem Geſetze kaun der Verurtheilte den Anz 
trag ſtellen, in öffentlicher Verhandlung gehört zu 
werden. Nach Artikel 37 der Verfügung vom 
15. Januar 1826 haben die Parteien das Recht, 
perſönlich ihre Vertheidigung in die Hand zu neh⸗ 
men, wenn der Caſſationshof ihrem Autrage ſtatt⸗ 
giebt, Der Antrag wird ſicher geftellt werden. 

Man erkennt nunmehr die ganze Bedeutung 
des geſtrigen Miniſterialbeſchluſſes, man ſieht, daß 
ſie wirklich enticheidend iſt, obwohl der Beſchluß 
ſelbſt die Reviſion an ſich noch nicht bedeutet, 
Aber es war nöthig, endlich einmal feſtzuſtellen, 
was denn eigentlich im Doſſier Dreyfus enthalten 
iſt, und ſeinen ewigen Vermehrungen vorzubeugen. 
Junius, der Mitarbeiter des „Siecle“, hat ſchon die 
Richter im bevorſtehenden Picquart⸗ Prozeſſe aufge⸗ 
fordert, genau darauf zu achten, ob ihnen auch der 
echte „petit bleu“ vorgelegt wird und nicht ein 
gefälſchter. Vielleicht allo hat ſich ein neuer zu: 
gefunden, etwa wie das Document von 1896, das 
ſich in das von 1894 ſo „trefflich einordnet", wie 
Herr Cavaignac jagt, und auf das ſich noch zwei 
andere, gleichfalls von dem Exminiſter erwähnte, 
fed. was bedeutet, daß auch dieſe gefälſcht 
ind. 

Die kleinen unſchuldigen Familienunterhal⸗ 
tungen hören jetzt auf. Man wird danach den 
Schmerz vieler Guten im Lande würdigen können“ 


Tageschronik. 


— Allerhöchſter Dank. Dem 
der Warſchauer Photographen-Firma Sigismund 
und Comp., Herru Matuszewski, iſt für einige 
photographiſche Aufnahmen aus der Zeit des Aller⸗ 
höchſten Aufenthalts in Spala und des Beſuchs 
des deutſchen Kaiſers in Petersburg der Aller⸗ 
hüchſte Dauk Sr. Majeſtät des Kaiſers eröffnet 
worden. 


— Reglement über die Beſchwerde⸗ 
Bücher auf den Eiſenbahnſtationen, be⸗ 
9010 vom Miniſter der Kommunikationen am 

855 1898. 

Die durchſchnürten und mit dem Siegel 
des Chee oder Dirigirenden der Bahn verſehenen 
Beſchwerde⸗Bücher müſſen ſich in den Pafjagier- 
fäumen ſämmtlicher Stationen und Halbſtationen 
der für den öffentlichen Verkehr eröffneten Eiſen⸗ 
bahnen, ſowie auch in fämmtlichen von den 
Paſſagier⸗Gebäuden getrennt errichteten Waaren⸗ 
Komptoirs befinden, 

2. Auf jeder Station und in ſedem getrennt 
errichteten Wnaren⸗ ⸗Komptoir muß das Ber 
ſchweerdebuch zuſammen mit den Schreibutenſilſen 
in eivem vetſchloſſenen, an einer ſichtbaren und 
ür das Publikum erreichbaren Stelle angebrachten 
Pulte aufbewahrt werden. 

Ueber dem Pulte iſt ein gedruckter, 
Publikum betreffender Extrakt 
Reglements (PP. 5, 6, 7, 8, 10, 13, 14 und 
15) auszuhängen mit der ae an wen man 
ſich um den Schlüſſel zu dem in dem Pulte be⸗ 
findlichen Beſchwerdebuch zu wenden hat, 

Das Schloß des Pultes muß zwei 
Schlüſſel haben, von denen einer ſich bei dem 
Stations⸗Gendarm und der andere bei dem Gfa- 
tionschef oder den dieſen vertretenden Agenten 
du jour für den Empfang und die Abfertigung 
der Züge befindet, in den beſonderen Waaren⸗ 
Komptoirs aber, — bei dem Waaren-Kaſſirer, 
das Buch zum Eintragen 
jeiner Beſchwerde zu erhalten wüuſcht, es auf dem 
einem oder anderen Wege erhalten kann. 

5. Die Chargen der Gendarmerie-Verwal⸗ 
tung dürfen das Eintragen einer Beſchwerde in 
das Buch nicht verhindern, auch ſogar in dem 
Falle nicht, falls die Beſchwerde Angelegenheiten, 
betrifft, die auf einer anderen Station, oder auf 
benachbarten Bahnen ſich zugetragen. 

6. Die Beſchwerdebücher haben die Beſtim⸗ 
mung, daß fowohl von den Paſſagieren, als auch 


Inhaber 


das 
97 gegenwärtigen 


von den Waaren⸗Abſendern oder Empfäugern die 
die Eiſenbahnen betreffende Beſchwerden oder Erklä⸗ 


r 5 8 in ihnen eingetragen werden, wie z. B. 
über Verletzung des Eiſenbahn⸗ Reglements durch 
die Bahnbedienſteten, über Unordnungen oder über 
ausgeftandene Schwierigkeiten und Unbequemlich— 
N c. 

Die Beſchwerde⸗Bücher werden offenbar 
end Perſonen nicht verabfolgt, wobei über 
den Grund der Verweigerung das verordnete Gen⸗ 
ware ⸗Polizeiprotokoll aufgenommen wird. 

Die Klagen werden in dag Beſchwerde⸗ 
buch 725 Anführung der vorhandenen Be weiſe 
und der Zeugen, ſowie des Standes, der Tauf⸗ 
und Familiennamen und des Wohnorts ſowohl 
des Beſchwerdeführers, als auch der von ihm ge⸗ 
nannten Ne eingetragen, 

9. Nicht durch Beweiſe oder durch Zeugen 
beglaubigte Klagen werden nach den Ausſagen der 
Eiſenbahn⸗Bedienſteten und nach den von der Gen⸗ 
dare Wie mitgetheilten Daten entſchieden. 

Für Beſchädigung der Bücher, das Ein⸗ 
Be kei unauſtändiger oder nicht zweck⸗ 
entſprechender Ausdrücke in dieſe werden die Schul⸗ 
digen zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 

11. Eine Kopie der in das Buch eingelra- 
genen Beſchwerde wird am ſelben Tage und nicht 
ſpäter als am folgenden vom Stationschef dem 


— 


— 
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Ar. 720 
Chef oder dem Dirigivenden der Bahn zur ent- 
ſprechenden Veranlaſſung eingeſandt. 

12. Nach Empfang der Kopie ſtellt der 
Chef oder Dirigirende perſönlich oder durch feine 
Bevollmächtigten ungeſäumt eine Unterſuchung am 
Orte an und wird ſodann das Gutachten oder die 
Verfügung des Chefs oder des Dirigirenden der 
Bahn in das Buch gegenüber der Beſchwerde ein⸗ 
getragen. h 

13. Von den Folgen der Unterſuchung wird 
der Petent nicht ſpäter als einen Monat vom 
Tage der Klage-Entſcheidung benachrichtigt. 

14. Falls die in das Beſchwerdebuch einge⸗ 
tragene Klage nicht die Bahn betrifft, auf deren 
Station ſie verzeichnet wurde, ſo ſtellt die Bahn⸗ 
verwaltung nach Empfang der Kopie dieſer Klage 
vom Stationschef ſelbige ſofort der Verwaltung 
der Bahn zu, welche die Klage betrifft, worüber 
im Buche gegenüber der Beſchwerde eine Bemer⸗ 
kung gemacht wird. Die Unterſuchung der Klage 
und die entſprechenden Anordnungen werden aber 
von der Verwaltung der Bahn getroffen, auf wel⸗ 
cher die Beſchwerde eingetragen wurde, und ebenſo 
benachrichtigt fie auch den Petenten über die Fol— 


gen der Unterſuchung in der im P. 13 ange⸗ 
gedenen Friſt. 
15. Zur Kontrole der korrekten Prüfung 


der in die Bejchwerdebücher eingetragenen Klagen 
ſtellen die Bahnverwaltungen der Eiſenbahn⸗ 
Inſpektion zum 20, eines jeden Monats die Da⸗ 
ten über die eingetragenen Klagen in der vorge⸗ 
ſchriebenen Form für den berfloſſenen Mo⸗ 
nat vor, 

Anmerkung: Ueber die Beſchwerden, 
die nicht diejenigen Bahnen betreffen, auf denen 
ſie eingetragen worden (P. 14), werden der In⸗ 
ſpektion die Details ſowohl von der Bahn, die die 
Beſchwerde überſandle, als auch von der, die die 
Beſchwerde angeht, berichtet. 

16, Die Reviſion der Beſchwerdebücher an 
Ort und Stelle und die Annotation über die Zeit 
ihrer Ausführung erfolgt ſowohl auf Verfügung 
der örtlichen Bahnverwaltungen, als auch der 
Central-Orgaune des Miniſteriums der Kommuni⸗ 
kationen. 

Vorſtehendes Reglement tritt vom 1. (13.) 
Oktober d. J. in Kraft. 

— Ein frecher Raubüberfall wurde 
am Freitag um 9 Uhr Abends auf der Pabianicer 
Chauſſee verübt. Eine Geſellſchaft von fünf Mann, 
Guſtapv Bachmann, Joſef Machil, Julius Drewnitz, 
Anton Felkel und Chriſtian Peſchold, wurde in 
Rokicie Nowe von acht Wegelagerern überfallen, 
und es entſpann ſich ein erbittertes Handgemenge, 
bei dem es auf beiden Seiten zahlreiche ſchwere 
Verletzungen gab. Dem am ſchwerſten Verwunde⸗ 
ten, Guſtav Bachmann, entriſſen die Räuber 
zum Schluß ſeine ſilberne Uhr im Werth von 
15. Röhl. 

— Unfall auf der Straße. Der Fuhr⸗ 
mann Joſef Urban fuhr in dieſen Tagen mit einer 
Laſt Eiſen, die Schaja Wollberg gehörte, durch die 

Nikolajewska⸗Straße; gegenüber dem Hauſe N 27 
zerbrach der Wagen und einer der Vorübergehenden 
mit Namen Stanislaw Zukowski, wohnhaft ir der 
Wulczanska⸗Straße; Ne 66, ſprang hinzu, um dem 
Fuhrmann zu helfen. Bei ſeinen Bemühungen, 
den Wagen zu heben, ging er fo unvorſichtig zu 
Werke, daß er von einer Eiſenſtange einen Stoß 


in die rechte Seite erhielt und einen Rippenbruch 


davontrüg. N 

— Vom Monopolweſen. Charakte⸗ 
riſtiſch ſind folgende Daten: Bei der Aceiſever⸗ 
waltung des Warſchauer, Siedlecer und eines Theils 
des Pekrikauer Gouvernements find nicht weniger 
als 15,600 Geſuche um Eröffnung neuer Reſtau⸗ 
rants und Bierhallen von Neujahr an eingelaufen. 
Für die dazu nöthigen Stempelmarken iſt die ge— 
waltige Summe von mehr als 40,000 Röl, ver⸗ 
ansgabt worden. Von allen dieſen Geſuchen wer⸗ 
den aber nur 5 Prozent bewilligt werden, und 
zwar hat das Prüfungscomité beſchloſſen, vor 
Neujahr niemand die Conceſſion zu ertheilen, ab: 
geſehen von Ausnahmefällen, wo die Eröffnung 
eines Neſtaurants erſter Kategorie geſtattet wer⸗ 
den wird. 

— Vom Informations Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins wird uns wit- 
mitgetheilt, daß in der kommenden Wohe von 7 
bis 8 Uhr Abends folgende Mitglieder dejouriren 
werden: Montag Herr Zakrzewski, Dienſtag Herr 
Tulin, Mittwoch Herr Zychlewiez, Donnerſtag 
Herr Stefanski, Freitag Herr Wolczaski, Sonn⸗ 
abend Herr Stein. Offerten hat das Bureau 
ſchan von Lehrern und Lehrerinnen der ruſſiſchen, 
deutſchen, polniſchen, franzöſiſchen Sprache, Muſik 
und anderer Fächer; auch ſind zwei Siellen zu ver⸗ 
Reben, eine in einer hieſigen Mädchenpenſion und 
eine gußerhalb der Stadt. 

— Unter dem Vorſitz des Herrn Th. Trenk⸗ 
ler fand am Freitag eine Sitzung der Da: 
men⸗Commiſſionen des Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins ſitt, welche recht zahlreich beſucht war. 
Der Herr Vuſitzende dankte den Damen für ihre 
Bereitwilligkeit, mit der fie die Veranſtaltungen 
des Vereins bisher unterſtützten und ſtellte feſt, 
daß die Damen⸗Commiſſionen jet ihrem Beſtehen 
an Mitgliedsbeiträgen 21,531 Rbl, 94 Kop. auf⸗ 
gebracht haben und ferner, daß die Bazare, die 
ez von den Damen⸗Com miſſionen arrangirt 
wurden, der Vereins-Kaſſe die hübſche Summe 
von 23,985 Rbl. 16 ½ Kop. zuführten. Herr 
Trenkler betonte ferner, daß die Damen aus eige- 
ner Initiative dem Verwaltungsrath Vorſchläge 
betreffs Erweiterung der Thätigkeit des Veteins 
durch Errichtung weiterer Kinderbewahranſtalten, 
Waiſenhäuſer ꝛc. machen und gleichzeitig auf die 
Vermehrung der Einnahmen hinwirken möchten. 

Sodaun wurde beſchloſſen, in den Tagen 
vom 8. bis zum 12. Dezember dis. J. abermals 
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einen Bazar abzuhalten, und hoffen wir, daß 
dieſe Veranſtaltung Seitens unſerer Damen wie⸗ 
der die bereitwilligſte Unterſtützung finden wird. 


— Dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Me: 
chenſchaftsbericht des Lodzer chriſtlichen 
Wohlthätigkeits⸗Vereins pro 1897 entneh⸗ 
men wir folgende Daten über Einnahmen und 
Ausgaben ſowie über das Geſammtvermögen des 
Vereins: 

J. Einnahmen: 
Mitgliederbeiträge der Herren-Be⸗ 
zirks⸗Commiſſionen (Rückſtände) 
pro 1895 10 
Mitgliederbeiträge 
der Herren-Bezirks⸗ 
Commiſſionen pro 
1896 
Mitgliederbeiträge 
der Herren-Bezirks⸗ 
Commiſſionen pro 
1897 
Mitgliederbeiträge 
der IVö⸗ten Damen» 
Bezirks⸗Com⸗ 
miſſion pro 1897 „ 
Einmalige Spenden „ 6,447.59 
Zinſen „ 3,413.19 
Diverſe Einnahmen „235,567.50 
Rs. 258,270.09 


Ns 


Rs. 


11,424.77 


1 


1,368.95 


IT. Ausgaben: 
Unterhalt der wohl⸗ 
thätigen Inſtitu⸗ 


tionen. 
Unterhalt des Ar⸗ 
menhauſes Ns. 14,683.57 


Unterhalt der Thee⸗ 
bude M 1 
Unterhalt der billi— 
gen Küche 
Unterhalt der Thee⸗ 
bude N 3 
Unentgeltliche Mit- 


1183.88 
317.50 


876.48 ½ 


" 


tage > 364,55 
Unterhalt der J. 
Kinderbewahranſtalt „ 2,184.56 
Unterhalt der II. 
Kinderbewahrauſtalt „ 5,163.32 
Unterhalt der Som⸗ 

mercolonien „ 1,821.24 
Unterhalt des Wohl⸗ 
thätigkeitsbazars N 433.04 


An das Armenhaus⸗ 
bau⸗Comité 

Bau des Armen⸗ 

hauſes 

Hilfeleiſtung außer— 
halb der Anſtalten. 

Wöchentliche Unter⸗ 
ſtützungen Ns. 


1462.14½ 


" 


173,965.84 


1 


12,987.35 


Einmalige + 456,50 
Außerordentliche „ 576.25 
Diverſe Ausgaben „ 3,479.72 

No. 219,955.95 
Mithin ein Remanent pro 
1897 von Re. 38,314.14 
Remanent von früheren 
Jahren „ 100,788.89 % 


Der Geſammtfonds des 
Vereins beträgt Ns. 139,103.03 ½ 


Immobiles Vereinsvermögen: 


2 Grundſtücke sub, WW 451 
und 1379 Rs. 1,509.35 
Das Grundſtück 
des Armenhauſes 


sub. W 1437 
Die darauf aufge- 


23,984.66 ¼ 


5 


führten Bauten „ 173,965.84 
Grundſtück im 
Dorfe Chojny 1 250.— 


Im mobilium in 

der Carlſtraße s. 

N 712g „ 31,446.50 „ 231,156.35 ½ 
Miihin betrug das mobile und 

immobile Vereinsvermögen am 

Schluß des Nechenſchaftsjahres Ra. 354,867.43 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Frau 
K. Uryſohn zeigt durch Rundſchreiben an, daß 
ſie nach dem Ableben ihres Gatten A. H. 
Uryſohn als Vormünderin über das nachge⸗ 
bliebene Vermögen vom Familienrathe beſtätigt 
worden und das Geſchäft unter unveränderter Firma 
unter Mitwirkung ihrer Söhne Markus und Leon 
Uryſohn, denen fie Gollectivprofura eitheilt hat, 
weiter führen wird. 

— Die Petrikauer Gouvernements -Baube⸗ 
hörde hat für Lodz abermals 15 neue Bau⸗ 
pläne beſtätigt. Unter dieſen befindet ſich der 
Plan einer neuen mechaniſchen Wollllwarenfabrik 
der Aclien⸗Geſellſchoft Guſtav Lorentz auf den 
Grundſtücken Widzewskaſtraße W 920/ und der 
Plan einer neuen Spinnerei, die die Firma E. 
Häbler & Co. auf ihrem Grundſtück an der 
Karlsſtraße zu erbauen beabſichtigt. 

— Wie uns mitgetheilt wird, ſoll unſere 
elektriſche Straßenbahn am 27. d. M. be⸗ 
ſtimmt in Betrieb geſetzt werden. Wann aber wird 
denn nun das Holzpflaſter fertig? Hoffentlich doch 
am 1. Januar 1900! — 

— Die neue mechanuiſche Weberei 
der Actien⸗Geſellſchaft der Baumwoll⸗ 
Manufakturen von K. Scheibler ſoll dem 
Vernehmen nach bereits im Laufe des Monats 
November in Gang kommen. Gegenwärtig iſt 
mau mit der Montage der Maſchiuen beſchäftigt. 

— Die auf den vorigen Donnerſtag ange⸗ 
kündigte Generalverſammlung des Com⸗ 
misvereins konnte nicht ſtattfinden, weil ſich 
ſtatt der ſtatutenmäßig erforderlichen 178 nur 68 
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aktive Mitglieder eingefunden hatten. Dieſer 
ſchwache Beſuch iſt in Anbetracht 
wichtige Gegenſtände auf der Tagesordnung ſtanden, 
als ein Zeichen der Lauheit aufzufaſſen, die unter 
den Mitgliedern den Vereins⸗Angelegenheiten gegen⸗ 
über herrſcht. Die nächſte Generalverſammlung, 
die ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 
Mitglieder beſchlußfähig ſein wird, findet am 3. 
(15.) Okto ber ſtatt. 

— Mit dem Augenblick der Eröffnung des 
Verkehrs der elektriſchen Tramway werden die 
Omnibuſſe, die bisher zwiſchen dem Geyerſchen 
und dem Neuen Ringe curſirten, aus der Stadt 
verſchwinden und ſich auf die Vermittlung der 
Communikation auf den außerſtädtiſchen Straßen 
beſchränken. N 

— Das Warſchauer Börſencomité hat vom 
Miniſterium der Landwirthſchaft und der Reichs⸗ 
domänen den Auftrag erhalten, im Lauf dieſes 
Monats einen Müllercongreß der zehn Gou⸗ 
vernements des Königreichs Polen zu⸗ 
ſammenzuberufen. Etwa 180 Perſonen haben 
Aufforderungen zur Theilnahme am Congreß erhal⸗ 
ten, der am 5. October in Warſchau ſtattfinden 
ſoll. Gegenſtand der Berathung werden unter Ans 
derem folgende Fragen ſein: über die Bedürfniſſe 
des örtlichen Müllergewerbes, über die Gründung 
einer Geſellſchaft zur gegenſeitigen Verſicherung der 
Mühlen, über die Betheiligung der Müller an der 
Pariſer Weltausſtellung 1900 u. a. m. 

— Direkte Verbindung mit Nizza. 
Vom 13. November an werden zwiſchen Petersburg 
und Nizza direkte Züge verkehren, die Warſchau 
einmal in der Woche paſſiren, am Montag nach 
Nizza und am Freitag nach Petersburg. Dabei 
werden die Züge auf dem Wiener Bahnhof 20 
und auf dem Weichſelbahnhof 41 Minuten halten. 
Die Reiſe von Petersburg nach Nizza wird 68, 
von Nizza nach Petersburg 70 Stunden dauern. 
Dieſe ſogenannten „Südexpreß⸗Züge“ enthalten 
Schlafwaggons und einen Reſtauratious⸗Waggon, 
mit Ausnahme der Strecke Warſchau-Wien. Die 
Stationen der Wiener Bahn, auf denen die Züge 
halten werden, ſind: Skierniewice 6 Min. und 
Koluszki, Petrikau, Czenſtochau und Zombkowice 
je 3 Minuten. 

— Der herannahende Abſchlußi der Bau: 
ſaiſon hat in Warſchau eine fieberhafte Thätig⸗ 
keitt hervorgerufen, und die Anfuhr von Bau⸗ 
materialien iſt wieder geſtiegen. Allein mit der 
Wiener Bahn kommen täglich bis zu 200 Wag⸗ 
gous Ziegel (ungefähr 50,000 Stück) und 60 Wag⸗ 
gons Kalk nach Warſchau. Ziegel liefern nicht nur 
die in der Umgegend der Stadt gelegenen Ziege⸗ 
leien, ſondern auch Tomaſchow, Zawiercie, Petrikau, 
Lodz und andere entferntere Orte. 

— Die Einnahmen der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn in dieſem Jahr ſind gegen das 
vorige Jahr um 1 Million Rubel geſtiegen. Eine 
weitere bedeutende Steigerung iſt zu erwarten, da 
die letzten Monate des Jahres für die Bahn die 
einträglichſten zu ſein pflegen. 

— Wegen Verletzung des Fahrregle⸗ 
ments ſind in der Woche vom 21. bis zum 27. 
September zehn Droſchkenkutſcher von den Char⸗ 


gen der Polizei zur Verantwortung gezogen 
worden. 

— Ueberfall. An einem der letzten 
Abende wurde der aus der Stadt nach Bruß 


zurückkehrende Anton Pogoda in der Nähe der 
Tietzen'ſchen Fabrik am Walde von drei Strolchen 
überfallen, die ihn mit ihren Meſſern bearbeite⸗ 
ten, zu Boden warfen und mit Füßen traten und 
ſchließlich mit Holzſcheiten jämmerlich zurichteten. 
Der Unglückliche wurde ins Hoſpital des Rothen 
Kreuzes gebracht; er ſchwebt in Lebensgefahr. 


— Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde in Lodz gingen im 
Monat September g. cr. nachſtehende Spenden 
ein 
in Baar: 
Vom Bäckergehülfen A. Z. als 
Sühne für eine Beleidigung, durch 


die Redak. des „Lodz. Tageblatt? Rbl. 5.— 
Durch Herrn J. Kammerer geſam⸗ 

melt bei der Verlobung der Toch⸗ 

ter der Frau W. Bleich geb. Linke „ 7.40 
Durch Frau Hampel geſammelt bei 

der Hochzeit bei Majrantz 5 4.30 
Von Herrn R. Finſter A 25.— 
Von Frau Speier 1 400. 
Von Herrn Lutringer geſammelt 

beim Sternſchießen in Kali a 11.10 
Von N. N. geſammelt bei einem 

gemüthlichen Beiſammenſein in 

der Sreduia⸗Straße 2 3.— 
Von Herrn Kantor Kruſche für 

Beerdigungen 5 19.50 


Zuſammen Rbl. 175.30 
in Natura: 

Von Frau Schultz eine Feuſterleiter, 1 Did, Fe⸗ 
derkäſtchen, / Pfund Baumwolle, ½ Dip, 
Häkelnadeln; 

Von Frau Grudzinska 100 Pfund Aepfel. 

Im Namen der Waifen danken herzlichſt 
J. Kammerer. N. Ziegler. 
— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
achtet es als feine angenehme Pflicht, Frau Hugo 

Mannaberg für die anläßlich des Ablebens 

ihres Gatten zum Beſten des Vereins gemachte 

Spende im Betrage von Rbl. 50 — hiermit ſei⸗ 

nen wärmſten Dank auszudrücken. 

Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 
F. d. Mitglied⸗Seeretär: T. Treunkler. 
— Vom evangeliſchen Greiſenheim 
in Zgierz. 
Im Juli ſind eingekommen und zwar: 
an baarem Gelde durch's 
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Sammelbuch ? 45 Rbl. 18 Kop. 
deſſeu, daß von N. N. . 5 — 


1 1 " 
an Naturalien: 


Fr. M. B. 1 Flaſche Wein für Kranke, 
Herr Guſtav Kuntze 3 abgelegte Anzüge, Kra⸗ 
vatten, Kragen und Manſchetten, auch 3 Rbl., 
Fr. Nathalie Meyerhoff abgelegte Männer⸗ 
hemden und Unterbeinkleider, 
Fr. Ernſtine Jaenſch 1 Mahlzeit Grünkohl. 
Im Aug uſt baar durch's 
Sammelbuch 45 Rbl. 18 Kop. 
an Naturalien: 
Fr. Albertine Hoffmann 1 Mahlzeit Grünkohl 
und 2 Mahlzeiten Salat, 
Fr. Julie Ernft 1 Mahlzeit Salat, 
Fr. M. B. 1 Flaſche Wein für Kranke. 
Im September baar durch's 
Sammelbuch . 44 Rbl. 9 Kop. 
an Naturalien: 


Fr. 


äpfel, 
Fr. Albertine Hoffmann 3 Sack Kartoffeln, 
Fr. Lonife Bredtſchueider / Stein Zucker, 
Herr Inlius Borſt 4 Korzec Kartoffeln. 


Im Namen der Inſaſſen ſpricht den Gebern 


den herzlichen Dank aus. 
Das Comitee 
J. Burſche, 
Superintendent. 
— Für das zu gründende evangeliſche 
Kinderheim ſind eingekommen: ; 
Im Juli: 
von Herrn Julius Borſt 
von Herrn Karl Lange 
auf dem Waldvergnügen 
des Kirchen⸗Vereins ges 
ſammelt 
Im September: 
bei Schlichtung eines 
Streit-Falles zwiſchen 
W. B. und J. K. 20 Rbl. 
Herzlichen Dank den Spendern mit der Bitte, 
weitere Beiträge zu dieſem Zweck darbringen zu 
wollen. 


Rbl. 


1 
3 


20 Rbl. 92 Kop. 


J. Burſche, 


Superintendent. 
— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
liegt die officielle Ziehungsliſte der zweiten 
Klaſſe der 171. Warſchauer Klaſſenlotterie bei. 
— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Sonntag: „Die Fledermaus,“ 


Operette; Montag: „Die Journaliſten,“ 
Luſtſpiel; 

Reſtaurant Ryszak: Unterhaltungs⸗ 
muſik; 


Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

Waldſchlößchen: Tanzkränzchen; 

Konzerthans: Im Reſtau rant: 
Täglich Concert der Damen-Kapelle Mund, J u 
Saale: Tanzkränzchen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen, 

IJ. Gewöhnliche geſchloſſene 
Briefe: M. Hufnagel, B. Perlmutter, Joſek 
Löwenthal, Sura Pitel, Iſaak Fliederbaum, Anton 
Biernacki und Helene Jackiſch, ſämmtlich aus 
Warſchau, J. S. Roſenblum aus Krementſchug, 
Hella Spor aus Chabarowsk, S. Ginsburg aus 
Riga, Miudel Berlin aus Sluzk, J. G. Gurewicz 
aus Odeſſa, A. Klinglei aus Sosnowice, M. S. 


Goldenberg aus Ismail, Wodzinski aus Petrikau, 


Schochet & Horowicz aus Kertſch, J. Tomczyk aus 
Kutno, S. Silberſchatz aus Kaliſch, M. A. Levy 
aus Sompolno, Gedalja Ginsberg aus Wielisz, 
Paul Sauer ans Granica, J. W. Richter aus 
Petersburg, W. Förſter aus Köln, M. S. Taub 
aus Sochaczew, E. Riedel aus Sosnowice; 

II. Offene Briefe: St. Stawicka 
und P. W. Malinowski, beide aus Warſchau, M. 
A. Lewi aus Breſt⸗Kujawsk, L. Skurmik aus 
Bialyſtok, W. Naifeld aus Skierniewice, B. Wein⸗ 
berg aus Pinczew, Aiſik Traub aus Wilna, Sch. 
Reder aus Kursk, Sch. Kaufmann aus Wloszeow, 
M. Goldmann aus Chorſchen, A. Scheinberg aus 
Lenczyce, J. M. Schapiro aus Telſch, A. Schla⸗ 
manowiez aus Zgierz, J. M. Epſtein aus Bob⸗ 
ruisk, M. Ginsberg aus Szydlowice, J. Kempa 
aus Wjatka; 

III. Kreuzbandſen dungen: M. 
Engel, G. Waſſer, S. Herrmann, Raskin & 
Meiſel, Abr. Felker, R. Littauer, F. Jakubowski, 
G. M. Bornſtein, J. Markus, S. Jankelewicz, 
S. Palkin, A. Posnerſohn, J. Sidranski, J. 
Berenſtein, M. Süßmann, J. M. Hiller, G. 
Burkowski, ſämmtlich Stadtbriefe, A. Weintraub, 
Iſ. Dwojnjanski, M. Riesnikow, F. Pinkus, 
Weißwohl, S. Frenkel, A. Roſenthal, J. Silber⸗ 


mann, H. Weinſtock, D. Rajchmann, L. Roſen⸗ 


berg, fämmtlich aus Warſchau, Finkelſtein aus 
Berlin, G. Neimann aus Odeſſa, G. Herbftmann 
aus Plock, M. Rodlanur aus Pabianice, J. 
Hirſchberg aus Kielce, S. L. Silbermann aus 
Dwinsk, Hirſch Lipſchütz aus Polozk, Sch. Lips 


ſchütz aus Bialyſtok, Leyſer Gordon, J. Heimaun 


und M. B. Poj (aus dem Poſtwaggon), W. Je⸗ 
ſerski aus Wolkowisk, Eva Nothmaun aus Deutſch⸗ 


laud, S. Ch. Ryn aus Kiew, S. Dabkin aus 
Slonim, F. Pingewsti aus Breslau, G. Bur⸗ 


kowski und Sch. Jakubowicz, (beide aus Petrikau), 
R. Goldmann aus Plock, Posner (Stadtbrief). 
R. Seifert aus Zambrow. S. Roſenblum aus 
Grodno, U. Rabinowicz aus Pinsk, Ch. M. Aron 
aus Schaulen, Schapiro aus Dwinsk, P. M. 
Margulies aus Kaliſch, S. M. Dwolazki aus 
Kursk, M. Rothenberg aus Pruszany, Hirſch 
Holzberg aus Bialyſtok, S. Kaufmann aus Lida, 
J. Feinberg aus Grajewo, M. Bockſtein aus Kon⸗ 
ſtantynow, J. Grünberg aus Armawir. 
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* katholiſchen Preſſe 


Neueſte Nachrichten. 


Sfimferopol, 28. Sept. Heute traf 


die Schweſter Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Ale⸗ 
randra Feodorowna, Prinzeſſin Heinrich von 


Preußen, mit einem Sonderzuge hier ein. Nach⸗ 
dem die hohe Beamtenſchaft der Prinzeſſin vor⸗ 
geſtellt worden war, fuhr Ihre königliche Hoheit 
in einem Wagen nach Livadia. 

Siamara, 28. Sept. Heute wurde die 
neuerbaute Börſe feierlich eingeweiht und eröffnet. 

Oedenburg, 29. Sept. Geſtern Abend 
um 8 Uhr wurde hier und in der Umgegend von 
Pottendorf ein mehrere Sekunden dauerndes ſtar⸗ 
kes Erdbeben verſpürt. ö 


Trieſſt, 29. Sept. Auf Requiſition des 


Trieſter Polizei wurde in Macarska an Bord einer 


aus Trieſt kommenden Dampfers ein gefährlicher 
Anarchiſt Karl Antonelli aus Brescia verhaftet. 
Eine dreifantige Feile, wie Lucchenis Mordinſtru⸗ 
ment und ſehr wichtige Papiere wurden bei ihm ge⸗ 
funden. 

Paris, 29. Sept. Die „Agence Nationale“ 
verſichert, daß der Papſt einen Brief durch den 
Cardinal Rampolla an den Nuntius zu Paris ge⸗ 
ſandt hat, in dem Leo 13. feiner Betrübniß darü⸗ 
ber Ausdruck giebt, daß ein Theil der franzöſiſch⸗ 
leidenſchaftlich gegen die Revi⸗ 
ſion des Dreyfus⸗Proceſſes auftrete. Der Papſt 
bittet dieſe Blätter, von heute ab eine vollſtändig 
neutrale und unparteiiſche Haltung an den Tag zu 
legen und die Ereigniſſe abzuwarten. 

Paris, 29. Sept. Nach der „Aurore“ exi⸗ 
ſtirt ein Brief Eſterhazy's an du Paty de Clam, 
der die verbrecheriſche Zuſammenarbeit der Beiden 
beweiſen ſoll. In dieſem Briefe fragt Eſterhazy 


an, ob Oberſt du Paty ſich auf die famoſen Exper⸗ 


— 


und eröffnet 


ten Couard, Velhomme und Varinard verlaſſen 
könne. Die „Petite Republique“ beſteht darauf, 


daß General Zurlinden von der Regierung ein, ſein 
Verhalten 


in Angelegenheit Picquart tadelndes 
Schreiben erhalten habe, und beſtreitet die Möglich- 
teit eines Dementis. — Nach Mittheilung des 
Verlegers Fayard an die „Fronde“ iſt Fayard be⸗ 
reits im Beſitz eines Stückes des Eſterhazylſchen 
Buches über den Dreyfus⸗Proceß, und hofft als⸗ 
bald einige Lieferungen erſcheinen laſſen zu können. 
Daſſelbe Blatt erführt aber von ſeiner londoner 
Gorrejpondentin, daß Major Eſterhazy durch äußere 
Noth gezwungen, trotz ſeines früheren Contractes, 
ein Buch an Grant Richards verkauft habe, das 
in politiſcher Beziehung ausführlicher als das für 
Frankreich beſtimmte ſei. Fayard werde die lon- 
doner Publication gerichtlich angreifen, da er aus⸗ 
ſchließliche Rechte für zwei Jahre erworben habe. 
Das Doſſier Dreyfus iſt in den Händen des Ge⸗ 
neralprocurgtors Manau, der es in drei Tagen an 
den Präſidenten Löw weitergeben dürfte; ein von 
dieſem zu ernennender berichterſtattender Rath wird 
ſicher, angeſichts der Wichtigkeit der Angelegenheit 
eine Zuſatzunterſuchung anordnen und ſämmtliche 
Zeugen des Proceſſes 1894 vorladen. Der Caſſa⸗ 
tionshof geht augenblicklich in die Ferien und 
dürfte vor Ende nächſten Monats kaum zuſam— 
mentreten. 

London, 29. Sept. In Peking iſt ein 
Edikt der Kaiſerin erſchienen, welches das zuneh⸗ 
mende Unwohlſein des Kaiſers bedauert und 
die Gouverneure aller Provinzen auffordert, die 
beſten Aerzte nach Peking zu ſchicken. Dies gilt 
als Vorbereitung für die Ankündigung des Todes 
des Kaiſers. Der jetzt für ſicher gehaltene Tod 
wird die Lage nicht beeinfluſſen, da die Thronfolge 
ſchon geregelt iſt. Ein weiteres Edikt der Kaiſerin 
bürdet die Verantwortung für alle Reformen dem 


Kaiſer und feinen „fſchlechten“ Rathgebern auf, 
reſtituirt ſechs abgeſchaffte Regierungsämter, ſetzt 
Tauſende von enklaſſenen Beamten wieder ein, 


unterdrückt Kangs Imperial Gazette in Schanghai 
einen geſchloſſenen Buddha⸗Tempel 
wieder. — Der britiſche Geſandte Macdonald 
wurde vom Tſung⸗li⸗Tamen über die Bedeutung 
der Flotten⸗Konzentration im Golf Petſchili be⸗ 
fragt. Er erklärte, ſie ſei zum Schutze der briti⸗ 
ſchen Intereſſen vorgenommen. Die britiſchen und 
ruſſiſchen Geſchwader ſind jetzt einander ſehr nahe. 
— Yunglu traf in Peking ein, er behielt das 
Siegel des Vizekönigthumd von Tſchili. Der 
Onkel Nunglus, Kweitſchun, geht als Vizekönig 
noch Szutſchnan. — Die Empörung in Kwangſi 
hat ſich noch ausgedehnt trotz zahlreicher Hinrichtun⸗ 
übernahm 


gen. Der Gouverneur von Kwangſi 
daher das Kommando über die Truppen, die 
gegen die Rebellen kämpfen ſollen. 

Ro m, 29. Sept. Die Italie meldet, alle 


europäiſchen Kabinette, mit Ausnahme des fran⸗ 
zoſiſchen, deſſen Antwort noch nicht eingegangen 
ſel, hätten ſich mit dem Vorſchlage der italieniſchen 
Regierung einverſtanden erklärt, eine internatio⸗ 
nale Konferenz wegen der Anarchiſtenfrage abzu⸗ 
halten. Man warte die Antwort Fraukreichs ab, 
um dann das Programm für die Konferenz auf⸗ 
zuſtellen. 


Venedig, 29. Sept. Nach amtlicher 
Quelle wird der Sonderzug mit dem Deutſchen 


Kaiſerpaar am 13. Oktober, Nachmittags 1 Uhr 
42 Min., hier eintreffen. Das italieniſche Königs⸗ 
paar kommt bereits Vormittags an demſelben Tage 
hier an. 


Telegramme. 


Berlin, 30. September. Das Stambuler 
Blatt „Hakikat“ hat geftern das Programm für die 
Anweſenheit des Deutſchen Kaiſers und der 
Kaiſerin in Konſtantinopel veröffentlicht. Die 
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paar ſteigt am Palaſt von Dolma Bagdſche an 
Land, wo es vom Sultan empfangen wird. Es 
folgt die Fahrt nach dem Pildiz - Palais, wo das 
Kaiſerpaar Wohnung nimmt. Am 19. unter⸗ 
nimmt der Kaiſer eine Fahrt nach Jedicula zur 
Beſichtigung der Feſtungsmauern; inzwiſchen be⸗ 
ſucht die Kaiſerin den Harem. Tags darauf unter⸗ 
nehmen Kaiſer und Kaiſerin auf der Yacht 
„Sultanie“ eine Fahrt im Bosporus bis Kavak; 
am Abend findet im Bosporus eine Beleuchtung 
ſtatt, welche das Kaiſerpaar von Bord der „Sul⸗ 
tanie“ aus in Augenſchein nimmt. Am 21. 
findet Selamlik und Abends Galatafel im Mldiz⸗ 
Palais ſtatt. Die Abreiſe Kaiſer Wilhelm's und 
ſeiner Gemahlin erfolgt am 22. October. 

Breslau, 30. September. Die oberſchle⸗ 
ſiſchen Kommunen werden an den Miniſter, den 
Oberpräſidenten und die Regierungspräſidenten 
eine Petition um Oeffnung der Grenze für aus⸗ 
ländiſche Schweine richten. 

Kiel, 30. September. Prinzeſſin Heinrich 
kehrt am 16. Oktober von Livadia zurück. Vor 
ihrer Abreiſe nach Kiautſchou macht fie einen mehr⸗ 
tägigen Abſchiedsbeſuch am Kaiſerhofe. 

Wien, 30. September. Abgeordnetenhaus. 
Die Sitzung begann um 12 ¼ Uhr. Eingegangen 
ſind Dringlichkeitsanträge des Abg. Schönerer auf 
ſofortige Aufhebung der Spracheuverordnungen 
und des Ab. Hochenburger auf ſofortige Zurück- 
ziehung der Ausgleichsvorlage mit Ungarn. Nach 
einigen formellen Aufragen geht das Haus zur 
Tagesordnung über, d. h. zur Wahl der Quoten— 
deputation. Abg. Schönerer verlangt Namensauf- 
ruf vorzunehmen, und fordert darüber namentliche 
Abſtimmung. Die namentliche Abſtimmung hier⸗ 
über wird nicht unterſtützt. (Lärm bei den Schö— 
nerianern.) Sodann werden die Stimmzettel für 
die Quotenputation abgegeben. Miaiſterpräſident 
Graf Thun ergreift das Wort. 

Wien, 30. September. Die geſammte 
Linke beſchloß, in die Berathung der Ausgleichs⸗ 
vorlagen einzutreten; man glaubt nunmehr, daß, 
da gegen die Ausgleichsvorlagen keine Objtruction 
getrieben wird, Graf Thun auf die geplante Ver⸗ 
tagung unfreiwillig werde verzichten müſſen, fo 
daß eher mit der Möglichkeit ſeines Rücktrittes ge⸗ 
rechnet werden muß. Als präſumtiver Nachfolger 


Baernreithers wird der frühere Finanzminiſter 
Bilinski genannt. 

Paris, 30. September. Im geſtrigen 
Temps proteſtirt ein Verwandter Picquarts, der 


Maire von Ville d'Avray, Edmund Gaſt, öffentlich 
gegen die Militärgerichtsbehörde. Gaſt richtete 
am 24. d. Mts. an den Unterſuchungsrichter, 
Oberſtlieutenant Toulon, die ſchriftliche Bitte um 
Gewährung einer Unterredung mit Picquart im 
Gefängniß vor Zeugen. Das Geſuch wurde ab⸗ 
gelehnt, ebenſo das gleiche Anſuchen der Frau 
Gay, einer Schweſter Picquart's. Wie die Droits 
de l’homine gleichzeitig mittheilen, wäre Picquart 
ſeit feiner Einlieferung in das Che che. Midi- 
Gefängniß nicht einmal verhört worden. Man 
verweigerte ihm außerdem Lectüre und ſogar Schreib: 
material zu Mittheilungen an ſeinen Vertheidiger 
Labori. 

Kopenhagen, 
Königin ruht auf einem 
Erdgeſchoß des Schloſſes. Das Zimmer iſt mit 
weißlackirten Möbeln einfach ausgeſtattet. An 
den Wänden hängen alte Kupferſtiche. Ein dicker 
Teppich dämpft jeden Laut. Die Königin liegt 
mit gefalteten Händen und gleicht einer friedlich 
Schlummernden. Die Bettdecke iſt von pracht⸗ 
vollen Blumen ganz bedeckt. Nur eine Diako⸗ 
niſſin hält Wacht am Beit. Am Kopfende bren⸗ 
nen Lichter in hohen, ſilbernen Leuchtern. Im 
Todeszimmer wurde geſtern Abend ein kurzer 
Gottesdienſt abgehalten, an dem nur die Mitglie⸗ 
der der königlichen Familie theilnahmen. 

Kopenhagen, 30. Sept. Der König 
befahl die Einſtellung aller öffentlichen Beluſtigun, 
gen vom heutigen Tage bis zum 4. October ein⸗ 
ſchließlich, ſowie am Beiſetzungstage und an dem 
dieſem vorausgehenden Tage. Ferner ordnete der 
König an, daß die Kirchenglocken bis zum Bei⸗ 
ſetzungstage täglich zwei Stunden geläutet werden 
ſollen. 

Konftantinopel, 30. Sept. Es ver⸗ 
lautet, daß der Khedive Abbas Paſcha auf den 
dringenden Wunſch des Sultans während des Be⸗ 
ſuches des Deutſchen Kaiſers in Konſtantinopel 
ebenfalls hier anweſend ſein werde. 


30. September. Die 
breiten Doppelbett im 
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Auftrage der ſerbiſchen Regierung proteſtirte der 
Geſandte Rovalovic gegen die am Sonntag erfolgte 
Uebergabe der Kirche in Kumanovo ausſchließlich 
an die bulgariſche Gemeinde. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Neumann aus Budapeſt, 
Marienberg aus Wien, Rudnicki aus Petersburg, Gouv. 
Miller und Dr Dobrzelewski aus Petrikau, Brießen⸗ 
meiſter aus Reval, Landsberg aus Tomaszow, Lewi 
und Elert aus Warſchau, Lowſcki aus Odeſſa, Kuticha 
aus Priwoz. 


Hotel Victoria. Herren: Schmiß aus Gladbach, 
Banecowicz aus Czenſtochau, Konitz und Kaliſch aus 
Warſchau, Kempinski aus Kaliſch, Ribiſch aus Skiernie⸗ 
wice, Schön aus Bodzientyn. 


Hotel Maunteuffel. Herren: Masdliannitow aus 
Jurjew, Schagalow aus Omsk, Rappeport aus Moskar, 
Kaminski aus Lomſha, Scholowski aus Sarnow, Zaro- 
cinski aus Malauow, Wahrhaftig aus Suwalk, Müller 
aus Reichenberg, Bürger aus Remberg, Friedmann aus 
Poniewierz, Fiſcher aus Berlin, Andrudi aus Petrikau, 
Podolski aus Podolsk. ö 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils WEBER mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Müller aus Warſchau, Wollfuchs aus Roſtow, 
Zaleski aus Chorſchel, Rudnicki aus Kaliſch, Or⸗ 
czykowska aus Lowicz. 


Anmerkung: Perſonen, welde eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


ante eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
| 
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Die Staatsbank 
verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. b 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechselt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in nuubeſchränkter Summe (1 

1 N ar 9 97 7 AS 1 

Ned /is Imperial, enthält 17,424 Doli 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: a 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 1 du i R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 45 
Halbimperiale aus den Jahren 5 2 

1886— 1896 4 50 
Halbimperiale aus früheren a 
Ri Jahren 7 „ 7% 
Dukaten „ 4 63½ 

8 — h * 
16. Juli 1898. 


Inſerate. 
Die Warſchaner 


gynäkologiſche Auſtalt, 


Marſchaktowska⸗ Straße Re, 4. 


ber Dr. Dr. Boryso wies, Brühl, Gromadıki, Jasklowskl 
Kunlewiez, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wins 
wor vimmt Perſonen auf, die mit Frauenkranthel ten be 
haltet ſiud oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aczneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Ru del pro Tag. 


Blite gebrauchen Sie die 


r Wichſe eg 

Dre: — ro — 

BEE G 1IIi us K i, 
SGLINSKı/ Haupidepot: Richard Luda, Tor- 


Wesen 


gowa⸗ Straße 26, 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt fetzt Petrikauer⸗ Straße Ne. 47, 1. Etage, 
2 Grüne- Straß) Haus dis Herrn Robert 
ischer. 


en e eee 


unoncen- Aude 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Hoxsammoxik Ize ron“ finde 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzielna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
N in unſerer Buchhandlung, Petrikauer Straße 3E 
Nr. 108 ſtatt. N 
& Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 38 
und des „Aonaunonlä Aucrem“ 3% 
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Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Commnunikation 


befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Lodz. 1235 665 2.181013) 141 5.40] 2.1 8.44] 3.06 50 805 92001256 415 81 1055 
Ankunft der Züge aus Lodz in: Abfahrt der Züge nach Lodz. 

Koluſchki 8.33 11.53 3.28 7.09 
Tomaſchow — — 5.51 
Bzin — — 1323 
Iwangorod — — 1143 
Stierniewice 7.11|10.16 | 2.15 . 
Alexandrowo 8.160 5.35 8.45 — 2.80 
Bromberg 12157 — 159) — 942 
Berlin 7.51 — 101 — 5 
Ruda Guf. 6,30 9.35 — | — — 
Warſchau 5.25 8.20 12.50 — 75 
Moskau — | 758 
Petersburg 5 135 
Petrikau 10.45 | 1.42 
Czenſtochau 8.20 11.38 36 
Zawiercie 7.05 10.34 
Dombrowa 5.07 18:36) 6.02 | 9.05 
Sosnowice 5 5.30 9.00 5.40 8.35 
Granica 5.00 T0 545 | 9.25 
Mien — 1954| 2.29 
Breslau 7 
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u Geſunde. 
Novelle 
von 
E. Zöller⸗Lionheart. 
Doctor Haus König kommt mißmuthig 
heim. 


An dem Duft, der ihm im Corridor enkge⸗ 
gen zieht, merkt er, daß ſein Diener ſich wieder an 
ſeiner „Bock“ gütlich thut, die zu verſchließen er 
leider immer vergißt, und daß Karls Frau dieſem 
was Gutes bereitet. Der Menſch hat's gut, beſſer als 
er ſelbſt. 

Er hat ſo leiſe aufgeſchloſſen, daß das Paar 
ihn nicht kommen hörte. Ihn erwartet keiner zu 
Haufe und es iſt ziemlich gleichgültig, ob er früh 
oder jpät kommt. Luxus und Comfort umfängt 
ihn in ſeinem ſtilvoll eingerichteten Herrenzimmer, 
aber auch Stille und Todeseinſamkeit. 

Auf dem Schreibtiſch brennt die niederge⸗ 
schraubte Arbeitslampe. Auf der Platte liegt ein 
Brief mit der altmodiſchen Handſchrift von Tante 
Auguſte. Es umſchwebt ihn wie Heimathsgefühl, 
als er den Brief überfliegt und leiſe dazu lächelt. 
Immer dieſelben mütterlichen Rathſchläge der 
kleinſtädtiſchen, überängſtlichen Dame : „Laß dich nicht 
mit offenen Augen ausrauben und 
rathe, heirathe, mein Junge, heirathe, ehe es für 
dich zu jpüt wird.“ 


Leicht geſagt! Aber ſahwer gerhan. Tante Gyſte, 
die ihn erzogen und noch immer ein bischen be— 


muttern möchte, denkt: die Heirathen lägen fo an 
dem Ladentiſch wie die Semmel! 


Ja, weil fie das eben für ihn thut, ſeit den 
letzten ſechs Jahren, ſeit er die Praxis und den 


Reichthum des Oheims erbte (wozu wenig genug 
Ausſicht vordem vorhanden war), paßt ihm keine 
der jo Gebotenen. Vorher überſahen ſie den armen 
Arzt, nachher umſchmeichelten ſie, Mütter und 
Töchter, die glänzende Partie. Und doch iſt er 
nicht begehrenswerkher jetzt, wo der volle Scheitel 
ſich um die Glatze zu lichten beginnt und ſchneller 
Lebensgenuß die blühenden Farben dämpft. Wahr⸗ 
haftig auch wohl minder liebenswürdig mit dem 
beißenden Spott und der ätzenden Menſchenverach⸗ 
tung, als damals mit ſeiner warmherzigen, impulſiven 
Begelſterungsfähigkeit, ſeinem Glauben an die 
Menſchen und alles Schöne und Gute. Was dieſe 
raſch durchlebten ſechs Jahre aus ihm gemacht 
haben! Die Frauen neunen ihn intereſſant. Er 
zuckt wegwerfend die Achſeln. Intereſſant, weil ſie 
aufgehört haben, es ihm zu fein und er ſie ſchlecht 
behandelt. 

Er hebt die Lampe gegen den Spiegel, wäh⸗ 
rend er gewohnheitsmäßig mit dem Taſchenbürſtchen 
den Schnurrbart ausſtreicht. 


Ja, ganz gut conſervirt für feine achtunddreißig 


Jahre: ſtattliche Geſtalt ohne zu viel Beleibtheit, 

moquantes Lächeln um den Mund. Das Auge aber 

müde, müde wie er ſelbſt — das moderne 
Geſchöpf ohne Illuſionen. 


Pah! Will er eruſtlich heirathen, nimmt ihn 


doch jede. Aber ihm graut vor dieſem nüch⸗ 
ternen Recheuexempel, bei dem er mit Preisgabe 
ſeiner Freiheit doch vielleicht ſeine Rechnung nicht 
fände. 


O wie hat er die Frau geſucht, die er die 


wahre neunt, und wie hat er die moderne Frau 
allüberall gefunden? Im Ballſaal, in der Geſell⸗ 
ſchaft, ſelbſt in der Familie. Ihr Ich widerſpie⸗ 
gelnd in tauſend Facetten. Ihr Ich als Brenn⸗ 
punct aller Intereſſen, auch in der berechnenden 
Jagd nach guter Verſorgung. Kann man ſi 
wundern, was die Zeit erzeugt, in der man lebt? 
Die Ichberechtigung emporgehoben zum Cultus der 
modernen Literatur. Dem Egoismus, auf Koſten 
aller Familienbande und Pflichten, das Wort ge⸗ 
ſprochen auf der Bühne, im Roman. Seine Hand 
fällt herab und ſchlägt nieder auf die verſchiedenen 
Bücher und Journale, die da umhergeſtreut ſind: 
Ibſen, Sudermann. Hier die Forderung, ſich indi⸗ 
viduell auszuleben um jeden Preis, dort die Sünde 
in gleißender Geſtalt, nicht kraftvoll⸗leidenſchaftlich 
mit Elementargewalt, ſondern frivol⸗cyniſch — das 
Product der Ueberkultur und Ueberlebtheit von 
heute. Wie ſollen die Frauen, bei ſolchen Vor⸗ 
bildern, anders ſein als die Incarnation der Selbſt⸗ 
ſucht? Predigt man ſolche nicht überall als neues 
Geſetz? Sich ausleben iſt das Motto des Tages! 
Nicht eiuem andern leben. Kein Aufgehen, Auf⸗ 
gehen in einer zweiten Weſenheit, wie er's als 
Jüngling fi geträumt. Ekelhafter Egoismus, 
wohin man blickt. 

Gut — dann geh unter in dem großen 
Chaos, ſtimme ein in den ſchauderhaften Chorus 
der Felbſtſucht. Mach dein Ich zum höchſten 
Gott ! 


Doctor König klingelt reſolut feinen Diener, 
der kauend hineingeſtürzt kommt. „Beſorgen Sie 
mir was zu eſſen. Nicht hier aus der Nachbar⸗ 
Kit, das taugt nichts. Nehmen Sie eine Droſchke, 
ahren Sie zu Borchard; aber raſch!“ — Seine 
Egoismus⸗Religion iſt in ſchnellem Zunehmen. 
Warum ſoll er unter lauter Larven die einzige 
fühlende Bruſt bleiben? Seinen Illuſionen iſt 
heut Abend der letzte Todesſtoß verſetzt worden 
und das rächt ſich empfindlich. Ga Lauer, die 
Prophetin der Menſchenliebe, die Volksbeglückerin 
und Frauenvorkämpferin, die er bewunderte, hat 
ſich heut ihm im richtigen Licht einer ehrgeizigen, 
nach Bedeutendheit und Herrſchaft ſtrebeuden Natur 
entſchleiert, die rückſichtslos zu Boden tritt, was 
dem eigenen Emporklimmen im Wege ſteht. Ihre 
Menſchenbeglückungsbeſtrebungen find ſolche nach 
Macht und Anſehen. Ueberall Selbſtzweck, Huma⸗ 
nitätsſchwindel. Ihm ekelt. 

Da ein abermaliges Klingeln. 
gramm! 
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odzer Tageblatt. 


„Mutter erkrankt, muß hin. Vertritt mich drei 
vier Tage. Doctor Karſten.“ 

Dazu war er verpflichtet. Dem wackern Manne 
ſchuldet er Dankbarkeit von früherer Zeit her. Das 
entreißt ihn ſeinem finſtern menſchenfeindlichen und 
lebensſatten Brüten. 

Mit dem Frühzug reiſt er ab. Gegen Nach⸗ 
mittag erreicht er das Sanatorium ſeines Studien⸗ 
freundes. 

Heller Sonnenfchein liegt auf den grünen Ab— 
hängen. Erſter Frühling weht um die Curanſtalt 
mit balſamiſchem Odem. Die Geſellſchaft von 
Curgäſten, jungen Aerzten und ihren Mitbewoh- 
nern nimmt auf der Terraſſe grade den Nachmit⸗ 
tagskaffee ein und ſieht intereſſirt dem Croquet⸗ 
ſpiel auf dem Raſenrondell zu, an das, dicht heran⸗ 
geſchoben, der Rollſtuhl einer Nervenkranken, mit 
blaſſem, verzerrtem Geſicht, ſteht. 

Auf dem ſammetgrünen Rondell bekämpfen 
ſich im jugendlichen Feuereifer eben die beiden Par- 
teien, als deren Heerführer der erſte Aſſiſtenarzt 
und eine junge barmherzige Schweſter allen voran 
ind. 

f Wie glockenhell das Kinderlachen der jungen 
Schweſter hinſchallt, wie munter ihre unſchulds⸗ 
vollen braunen Augen lachen, wie ſonnenhell ihr 
goldiger Scheitel unter der gekrauſten Ordenshaube 
leuchtet, wie flink und anmuthsvoll ihre Bewegun⸗ 


bis 


gen, blitzſchnell hin und her laufend, find, da ſie 


das ſchwarze Ordenskleid ſchürzt, unter dem die 
zierlichen Füße in derben Stiefeln hervorkommen. 


Iſt das eine Maskerade hier 2 Das heitere junge 
düſtern 


Kind, ganz Luſt und Leben, in dieſem 
leide, das fie zur Dienerin der leidenden Menſch⸗ 
heit macht? 

Nein — da läßt ſie mit ſchneller Fügſamkeit 
das Hämmerchen fallen und ſpringt beim erſten 
leiſen Ton der Kranken im Lehnſtuhl bei. Und wie 
ſie es thut, ſo liebevoll darüber hingebeugt und be⸗ 
ſorgt forſchend, zeigt, daß es keine bloße Handlung 
gehorſamer Pflichterfüllung iſt, ſondern ſpontaner 
Hülfsbereitſchaft. Es wird ihr nichts übrig geblie⸗ 
ben ſein, als Schweſter zu werden, und ſie thut es 
nun mit dem Ueberſchwang erſter Jugend, begei⸗ 
fert der Skeptiker gleich das, was ſein Peſſimis⸗ 
mus ſonſt nicht mehr faſſen kann. 

Am nächſten Tage ſchon wird er eines Beſſern 


belehrt. Schweſter Maria iſt die Tochter einer wohl⸗ 


habenden Gutsbeſitzerswittwe. Schweſter Marias 


ſanfte Heiterkeit gewinnt ihr aller Herzen. Seit 


ſie mit der Nervenkranken aus Berlin kam, haben 
wir Tag und Nacht jemanden, auf deſſen Auf⸗ 
opferung wir zählen können, berichtet ihm der 
erſte Aſſiſteut. 

Doctor Königs Lippen verziehen ſich ſarkaſtiſch. 
Zu tief angekränkelt A er von Zweifelſucht, feit 
auch ſeine Freundin Eva ſich als Phraſenheldin 
entpuppte, um noch an zweckloſe Selbſthingabe bei 
irgend einem zu glauben. / 
Sie wird ſich in Dingsda, wie nannten Sie 
das Neſt, in dem ihre Mutter lebt ?, gelangweilt 
haben und der Beruf als Pflegerin bei einer vor⸗ 
nehmen Dame in ſolcher Umgebung fordert ja 
keine unmenſchlichen Opfer, antwortet er ſpöttiſch 
und lächelt überlegen, als der junge College eine 
gekränkte Miene aufſetzt. 
Er beobachtet ſie ſcharf von da ab. Sie iſt 
ihm ein Gegenſtand regen Jutereſſes. Er kommt 
ſich in feinem Menſcheuſtudium ihr gegenüber wie 


vor, der argwöhniſch auf den Moment lauert, wo 
die Beſtie ausbricht. Sie blieb ſich in dieſen drei 
Tagen ſeines Aufenthaltes immer gleich. Nichts 
war ihr zuviel und er quälte ſie gründlich mit 
allen möglichen überflüſſigen Handreichungen bei 
ihren Kranken. Unzerſtörbar ſchien ihre gute Laune 
und ihr junger geſunder Körper 
licher Kraft. 
wachten Nacht, bei 
Beſuche controlirt 


wiederholte 


der er ſie durch | 
ſich 


hatte, ſie zum Bericht zu 


entbot, ſah ihr Geſicht 4 roſenfriſch aus, die 
aurikelbraunen Augen blickten ſo hell, klar und 
kinderrein in die Welt, als habe fie den tief: 


ſten Schlaf gethan und käme friſch aus kühlem 
Bade. 

Sollte es dennoch möglich ſein? War ſie das 
herzige gute Kind ohne Arg, ohne Leide nſchaften, 
das ſie ſchien? 

Am Abend vor ſeiner Abreiſe traf er ſie tief 
im Park, Veilchen ſuchend. Der zarte grüne 
Blattſchleier junger Birken wehte über ihrem 
Scheitel hin, der wie gelbe Seide ihre reine Stirn 
umrahmte. 


zurückgefallene Häubchen über die goldene Flechten⸗ 

beach daß nur ein ſchmaler Haarſtreif ſichtbar 
eibt. 

Gut, daß ich Sie 

ganz geſchäftsmäßig trocken, nun kann ich mich von 

Ihnen verabſchieden. Sie bleiben wohl den Sommer 

über hier? 

Ich weiß es nicht, entgegnete ſie ganz ein— 
fach. Kann ſein, daß ich bald abgelöſt werde. Ich 
habe an die Oberin geſchrieben, daß ich hier ver⸗ 
Eli, weil ich nichts Ordentliches zu thun 

a 


e. 

Er blickt ſie erſtaunt au. Der Mond ſteht 
hell am Himmel und beleuchtet alles faſt tageshell. 
Ihuen iſt dieſes Ausruhen unwillkom men? 
Das grade nicht, ſagte ſie ganz ehrlich. Ich 
hatte, ehe mir kamen, eine recht ſchwere Arbeits⸗ 
zeit. Das iſt nun aber vier Wochen her. Ich 
habe mich geruht und müßte einer andern dasſelbe 
einräumen. 

0 Lieben Sie Ihren Beruf? inquirirt er 
arf. 

Ihre Augen leuchten: O, wie ſehr! 

Wie lange find Sie Schweſter? fährf's ihm 


hart heraus. Und fie antwortet ganz unbefan- 


der Beſitzer einer Menagerie gezähmter Raubthiere 


von unerſchöpf⸗ 
Als er nach einer unnöthig durch⸗ 


Mit einem leiſen Schrecklaut zieht ſie das 


treffe, Schweſter, jagt er 


gen: Ordinirt ſeit ſieben Jahren, ſeit meinem 
zwanzigſten. 

Da kommt ein Verwunderungslaut ihm über 
die Lippen. Er, der geübte Menſchenkenner, hat 
ſie für achtzehn gehalten. Das zartgerundete 
Kindergeſicht iſt ja ein unbeſchriebenes Blatt ge⸗ 
blieben. 

Warum find Sie Schweſter geworden? 

Um meinen kranken Vater zu pflegen, habe 
ich als ganz junges Ding den Curſus im Eliſa⸗ 
beth⸗Krankenhaus mitgenommen und als mein Vater 
nach drei Jahren ſtarb, hatte ich mich ſo gewöhnt, 
daß mir etwas fehlte und ich mich nach nützlicher 
Beſchäftigung zu ſehnen begaun. Da war es doch 
natürlich, daß ich mich der Krankenpflege ganz und 
gar zuwandte. 

Und, und 
niemand ... 

Sie lächelt. O doch. Dieſer und jener, ein 
Paſtor, ein Miſſionar, einer der Oberärzte im 
Hoſpital meinten, ich könne auch in der Familie 
werkthätige Nächſtenliebe üben, ſagte ſie ſchel⸗ 
miſch. 

Und Sie? fragt er geſpaunt. 

Nun zum Heirathen ſind viele, für die Armen, 
Ich blieb 


er ſtockt und ſtottert. Verſuchte 


1 


Hülfloſen und Kranken ſind wenig da. 
bei meinen armen Kranken. f 
| Er hat ein Gefühl wie als Knabe in der 
Kirche. Es drängt ihn, in ſcheuer Ehrfurcht die 
beiden verarbeiteten kleinen Hände an ſeine Lippen 
zu führen. Dann belacht er ſich ſelbſt. Unſinn; 
ſie ſpielt da eine rührſelige Rolle. Ein de: 
wohlhabendes Mädchen, das keine Vergangenheit 
hat, das einen troſtloſen Roman nicht betäuben 
will durch Selbſtkaſteiung, ſoll ſich vom zwanzig⸗ 
ſten Jahre ab, ohne allen Zwang, allen Welt⸗ 
freuden abwenden, ſich freiwillig begraben im 
Ordenshaus und ſeiner ſtrengen Zucht, aus Men⸗ 

ſcheuliebe? 


Wer 


| 
ö 
| 
| das glaubt! — Er lacht häßlich auf. 
Sie blickt ihn mit verwunderten Augen groß an. 
[Er giebt ihr ſtatt aller Erklärung flüchtig die 
Hand, lüftet den Hut. Adieu, Schweſter, laſſen 
Sie ſich' s ferner gut gehen, und er ſchwenkt kurz 
entſchloſſen um. 

| Der Veilchenduft zieht ihm nach auf der 
ganzen Fahrt. Zu Haufe, auf der Straße, wo 
ſie feilgehalten werden, iſt es der erſte Willkomm⸗ 
gruß, und er muß des Mädchens denken auf dem 
blauüherſäeten Raſenteppich unter dem wehenden 
Birkengezweig. Als er todtmüde von der auſtren⸗ 
genden Reiſe im erſten Schlaf liegt, wird die 
Doctorklingel gerührt. Unwirſch will er ſich auf 
die andere Seite werfen, weiter ſchlafen, da glaubt 
5 mahnend ein bekauntes Stimmchen ſprechen zu 
ören. 

Sein Egoismus verkriecht ſich beſchämt. Er 
ſpringt ans Feuſter, dann zurück, fährt in die 
Kleider und tritt mit dem harrenden Maune den 
beſchwerlichen Gang in das entfernte Arbeiter⸗ 
viertel au. Dabei geißelt er ſich ſelbſt mit höhnen⸗ 
dem Spott, daß er ein altes Weib wird. — 

Wochen ſind ſeitdem vergaugen, der milde, 
veilchenduftende Lenz in einen ſchwülen, gewitter⸗ 
drückenden Augnſt hiuübergeſchwunden. 

Doctor König ſteigt läſſig aus ſeinem elegan⸗ 
ten Coupé. Bei der Hitze auch noch die Beſuche für 
den verreiſten Collegen, der ſo viel abſcheuliche 
Armenpraxis hat! Na, nächſte Woche wirft er die 
läſtige Geſchichte über Bord und erholt ſich in 

Scheveningen oder Oſtende. Der „Gefühlsduſel“, 
| wie er ihn jetzt verächtlich nennt, iſt zum Glück 
längſt wieder verflogen mit der flüchtigen Schwär⸗ 
merei. 
| Den Kneifer ſetzt er auf und beäugelt das 
| 
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Haus Nummer 10. Wird's wohl ſein, worin es 
nach Käſe und Hering, nach Rinnſtein und Fleiſcher 
riecht bei dieſer Hitze. Greuliche Gegend! Armer 
College, der ſolche Patienten oft beſuchen muß. Er 
bedauert den Arzt, nicht die Menſchen, die hier 
vegetiren, als er gähnend die Kellertreppe hinab⸗ 
ſteigt und ſich hütet, daß ſein eleganter Sommer⸗ 
anzug nicht die Wände ſtreift. 


| Unten empfängt ihn eine erſtickende Herd⸗ 
gluth und ein überſchwemmter Flieſenboden. Mit⸗ 
ten in der Sündfluth, mit hochgebundenen Röcken, 
| auf Holzpantoffeln, fteht eine niedergebückte Geſtalt 

und ſchrubbt aus Leibeskräften. Seid ihr ver⸗ 
rückt, Frau, wie ſoll ich durch die Ueberſchwem⸗ 
mung! ruft er unwirſch, auf der Treppe ſtehen 
bleibend. 

Sie erhebt ſich beſtürzt, windet das Scheuer⸗ 
tuch aus, trocknet eifrig den Fußboden, dann erſt 
wendet ſie das Haupt mit einem entſchuldigenden 
„Gleich Herr Doctor“, und in der unſichern Keller 
beleuchtung erkennt er: Schweſter Maria. 

Sein Herzſchlag ſtockt, Veilchenduft zieht durch 
den dunſtigen Keller. Was er bis zu 
Augenblick nicht ahnte, dieſer herzbeklem mende 
Freudenſchreck hat es ihm verrathen: er liebt dieſes 
junge Weib mit dem blonden Madonnenhaupt, ii 
| 


fie geliebt vom erſten Sehen an als den Traum 
ſeiner Jugend. 


Dunkelroth von der gehabten Anſtrengung 


ſteht fie lautathmend auf den Scheuerbeſen ge⸗ 
ſtützt. Er hält es für die lichte Farbe der Er⸗ 
regung. 


Schweſter Maria, welche Ueberraſchung! 

Sie ſieht ihn mit ruhigklarer Freundlichkeit 
an. O, darauf iſt man ja vorbereitet, wenn einen 
der Beruf zuſammenführt. Aber Sie haben wohl 
keine Armenpraxis, Herr Doctor? Er ſchämt ſich 
ein bischen vor den Kinderaugen. Aber Sie, wie 


es ſcheint? Pflegerin und Scheuerfrau in einer 
Perjon ? 
Ja, auch Kochfrau, nickt fie vergnügt und 


deutet auf den dampfenden Kochtopf. Das ſind 

mir die liebſten Patieulen, wo ich mich ordent⸗ 

lich rühren muß, das ſind mir die 
9 


dieſem 
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| 


| 


Patienten, wo es Selbſtüberwindung Foftet, auszu 
halten. 

Er rümpft ein wenig die Naſe. Der Schmutz, 
der Geruch ... 

Die müſſen gleich weichen, wenn ich einrücke, 
ruft ſie luſtig. Sehen Sie, wie ich hier zu Felde 
gezogen bin. Zeig mal, Gretchen, wie dich Tante 
gewaſchen und gekämmt hat; na, nicht gebrüllt, 
Karl, der Oukel Doctor beißt dich nicht, gieb 
Patſchhand. Dabei zieht fie die beiden Flachs⸗ 
köpfe hinter dem Küchenſchrank hervor, hinter den 
fie ſich verkrochen, und lacht mit blitzenden Zähnen 
kinderſchadenfroh, da er feine hellen Glacés vor⸗ 


ſichtig den gebotenen Händen entgegenbringt. 
Färben nicht ab, ägſtigen Sie ſich nicht, Herr 
Doctor. — 


Sollen wir hineingehen? Eine Wolke zieht 
über das bewegliche Mienenſpiel. Ich fürchte, es 
ſteht ſchlecht um die Wöchnerin, und ganz ſachgemäß, 
ohne Prüderie oder Ziererei berichtet ſie dem Arzt, 
was ſie beobachtet. 

Dann gehen ſie Seite an Seite wie 
treue Kameraden hinein in die Kammer 
Kranken. 


zwei 
zu der 
Sie nimmt den Säugling von deren 
Seite in ihren Arm und giebt ihm mütterlich die 
Flaſche. 
Eine Fürſtin konnte nicht eifriger von ihrem 
Leibarzt bedient ſein, als von da ab die Frau 
eines einfachen Arbeiters. Keine Nachtſtunde war 
dem Doctor zu ſpät, keine Morgenſtunde zu früh, 
um ſich an ihrem elenden Lager einzufinden, 
und ſeine volle Börſe half nach, wo der Mangel 
eintrat. 


Mit nie verſagendem Eifer kämpften Arzt un d 
Pflegerin Hand in Hand um das faſt verlöſchende 
Lebensfünkchen in dieſem ſiechen Körper, Tag um 
Tag, Woche um Woche, Scheveningen, Oſtende 
war vergeſſen, und die ringende Kraft überwand 
Hop ſemmerzluth und endlich auch den drohenden 
Tod. N 


Er hatte es kennen gelernt bis in den Kern 
des Herzens, dieſes ſeltene Geſchöpf mit ſeinem 
tiefen Born unendlicher Menſchenliebe und grenzen⸗ 
loſer Geduld am Krankenbett der Armuth, und 
ihren ermunternden, herzerquickenden Frohſiun, jo 
rein, ſo goldklar aus der Quelle des Gemüths im 
Kreiſe der anſpruchsvollen Kinderſchaar. Er hatte 
aber auch ihre ſanfte Würde und Feſtigkeit bewun⸗ 
dern gelernt, mit der ſie falſchen Anſprüchen des 
Arbeiters entgegenzutreten verſtand. Die Tage der 
ſauren Arbeit waren vorüber. Maria ſchnürt grade 
ihr Bündel, küßt die blaſſe Mutter auf den Mund 
und tätſchelt Abſchied nehmend die Flachsköpfe, als 
Aaunet König athemlos die Treppe hinuntergeſtürzt 
ommt. 

Gott ſei Dank, daß ich Sie noch treffe, mich 
hat die Sprechſtunde heute ungebührlich feſtgehal⸗ 
ten und wär ich vor dem letzten Patienten gegan⸗ 
gen, hätten Sie geſcholten. So, hier wären wir 
glücklich fertig. Nun müſſen Sie auch mir einen 
Gefallen thun, Schweſter Maria. Mein Wagen 
hält vor der Thür, Sie müſſen mit mir eine 
Stunde ſpazieren fahren. Dann ſetze ich Sie zu 
Hauſe ab. 

Sie folgt ihm ſtillſchweigend in den Wagen 
und ſtillſchweigend rollen fie Seite an Seite dahiu, 
bis der dunkle Thiergarten fie umfängt, 

Da faßt er ihre beiden Hände und will ſie 
an ſein Herz ziehen. Jetzt wollen wir endlih an 
uns denken. Glücklich ſein. 

Das ſind wir immer, wenn wir andern helfen, 
ſagt ſie langſam. Eine fliegende Röthe geht über 
ihre Stirn fort. 

Und er herriſch mit Kraft: Die Selbft- 
kaſteiung und Selbſtaufopferung hat lang genug 
gedauert. Du biſt mein, die Liebe iſt das höchſte 
Geſetz. - 

Sie ſchüttelt ihr Haupt. So lange meine 
Kräfte dazu reichen: die Menſchenliebe. O, nicht 
auffahren, nicht böſe ſein, nicht ſelbſtmörderiſch 
zerſtören, was ſo ſchön, ſo herrlich war, und in 
der Erinnerung bleiben wird: unſer Zuſammen⸗ 
gehen, Zuſammengehören in Werken der Menſchen⸗ 
liebe. Ich kann nicht anders, flehte fie beſchwöxend, 
es bliebe ein ewiger Zwieſpalt im ruhigen Glück. 
Ich habe mich den Unglücklichen heilig zugeſchworen 
und darf nicht mehr an mich allein denken, fo 
lange ich die Hände regen kann. N 

Und ich? fragt er bitter. Da legt ſie ihm 
beſchwichtigend die Hand auf den Arm. Sie werden 
die gleichen Wege gehen und Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit finden. 

Sie hat recht prophezeit. In einer der vor⸗ 
nehm⸗ſtillen Straßen des Weſtens liegt die Villa 
des Doctor König, des Armendoctors, wie er in 
der ganzen Gegend heißt, zu dem die Mittelloſen 
pilgern und der ihnen Arzt, Helfer und Berather 
in einer Perſon geworden. Er bezahlt den Apothe⸗ 
ker, Bandagiſten und Weinhändler. Der kann g, der 
iſt reich und hat noble Paſſionen, ſpötteln die 
Collegen. 5 5 
Ja er kann es, aber er will es auch, und das 
erhält ihn friſch, rüſtig und lebensfroh, trotz feiner 
fünfzig Jahre. ö 

Als Motto unter dem Firſt ſeines Hauſes 
ranken ſich wunderſam geſchnörkelte Buchſtaben, 
aus den Geſtalten von Krüppeln und Kranken ge⸗ 
bildet, zu einem vielverſprechenden troſtreichen Wort 
zuſammen : „Geſunde!“ i 


Auch er iſt geſundet von der zehrenden 
Krankheit der Zeit durch ein völlig geſun⸗ 
des Geſchöpf, und er ehrt durch Thaten ihr An⸗ 
denken. 

7 Sie aber ging dahin in Arbeit und Mühſal 
1s u.0r 

Dic Welt munkelt, daß Doctor König die 


ehemalige Schweſter heirathen wird, die er im 


letzten Jahr nach der Iufluenza-Epidemie fo auf: 


liebſten " opfernd behandelte, als fie ſelbſt zuſammenbrach, 


Ein Sonderling war er immer, der gute Ge: 
heimrath König, ziſcheln unſere Reſidenzſchönen. 
Aber für ganz ſo verrückt halte ich ihn doch nicht. 
Sie foll nicht jung, nicht mehr hübſch, nicht mal 
geſund ſein. 

Wer weiß? — 


Eine Abenteurerin aus könig⸗ 
lichem Geblüt. 


Aus dem Nachlaß des bekannten, unlängſt 
verſtorbenen franzöſiſchen Geſchichtsforſchers Grafen 
Hector de la Ferriére iſt ſoeben in Paris ein von 
dem Grafen Baguenault de Pucheſſe herausgegebe⸗ 
ner Band erſchienen, welcher den Titel „Zwei aben⸗ 
teuerliche Romane“ („Deux romaue d’aventure‘) 
führt. Die Heldin des erſten dieſer Romane iſt 
jene Arabella Stuart, deren Schickſale bisher eines 
der am wenigſten aufgehellten Kapitel in der Ge— 
ſchichte Englands bildeten. Graf de la Ferriére 
hat in ſeinem Buche wohl zum erſten Male den Verſuch 
gemacht, das Leben dieſer excentriſchen Nichte Maria 
Stuarts in zuſammenhängender Weiſe darzu⸗ 
ſtellen. 

Hätte Arabella Stuart 300 Jahre ſpäter, zu 
unſerer Zeit, gelebt, ſo würde man ſie gewiß eine 
fin de siécle-Prinzeß genannt haben — jo eigen⸗ 
artig erſcheint ſie in ihren Gewohnheiten, ſo un⸗ 
gebunden und vorurtheilsfrei in ihrer Lebensauffaſ⸗ 
jung. Eine Tudor durch ihre Urahnin Margarethe, 
die Schweſter Heinrichs VIII., eine Stuart durch 
ihren Vater, einen jüngeren Bruder Lord Darnleys, 
(Maria Stuart und Darnley waren bekanntlich 
Geſchwiſterkinder), ſtand fie dem Königsthrone 
doppelt nah. Aber von ihrer Geburt an ſchwebte 
über ihrem Haupte der Unglücksſtern des Geſchlechts 
der Stuart. Ihre Eltern, Charles Stuart und 
Eliſabeth Cavendiſh, hatten ſich gegen den Willen 
der Königin Eliſabeth geheirathet und mußten es 
damit büßen, daß ſie nach Chatsworth verbannt 
wurden. Hier kam Arabella 1578 zur Welt. 
Bald nach ihrer Geburt verlor ſie den Vater, we⸗ 
nige Jahre ſpäter die Muter und wurde daher 


und ihrer Schönheit ſtand. Unaufhörlich ſteckte 
ſie tief in Schulden und mußte an die Börſe des 
Königs appelliren. Es muß allerdings geſagt wer⸗ 
den, daß Jakob J. ihr ohne alles Recht die ihr 
zuſtehenden Familiengüter in Schottland vorenthielt. 
Inzwiſchen fehlte es auch jetzt nicht an Freiern. 
Der Herzog Ulrich von Holſtein, der Graf Moritz 
von Naſſau, der Fürſt von Anhalt, ja auch der 
König von Polen bewarben ſich um ihre Hand. 
Es geſchah wohl weniger aus freiem Willen, daß 
Arabella ſie alle abwies, ſondern vielmehr, weil 
der König fie ihrer Anfprüche auf den Thron wegen 
nicht außer Land laſſen wollte. Jedenfalls trug 
die junge Fürſtin ihr Schickſal, unvermählt zu 
bleiben, recht freudig. Das Einzige, was ſie 
immer bedrückte, waren ihre Schulden. Waren 
die bezahlt, dann ging das luſtige Leben von 
Neuem an. Noch mit 35 Jahren erſchien ſie in 
einem Ballet, das „Thetis und die Nymphen“ dar⸗ 
ſtellte. Thetis war die Königin ſelbſt. Arabella 
ſchritt an der Spitze der Nymphen, welche von 
den Damen des höchſten Adels verkörpert wurden. 
Um dieſe Zeit nahm der einzige wahre Herzeusro⸗ 
man im Leben Arabellas ſeinen Anfang. William 
Seymour hieß der junge Mann, der ſich leiden- 
ſchaftlich in die um mehr als zehn Jahre Aeltere 
verliebte. Nachdem ſich die Liebenden mehrmals 
heimlich getroffen, ließen ſie ſich ebenſo heimlich in 
Greenwich trauen. 


Der König hatte zwar Arabella einmal die 
Erlaubniß ertheilt, zu heirathen, wen ſie wolle, 
falls es kein Ausländer ſei. Trotzdem verfuhr er 
mit äußerſter Strenge, als er hörte, daß ſie das 
eib Seymours geworden. Dieſen ließ er in 
den Tower bringen, Arabella in Lambeth ein⸗ 
ſchließen. Sie beſchloſſen darauf zu fliehen und 
England zu verlaſſen, und es gelang ihnen auch, 
dieſen Plan ins Werk zu ſetzen. Arabella wurde 
aber auf dem franzöſiſchen Schiffe, auf das ſie ſich 
geflüchtet, durch ein nachgeſandtes Kriegsſchiff ge 
fangen genommen. Bis zu ihrem Tode, zwei 
Jahre lang, iſt ſie in der Gefangenſchaft im Tower 
geblieben. Nachdem alle ihre Gnadengeſuche an 


den König und die Königin unbeantwortet geblie⸗ 


unter die Obhut ihrer mütterlichen Großmutter, 


der Gräfin Shrewsbury, einer ſtrengen und lieb⸗ 
loſen Frau gebracht. Zwiſchen den düſteren Mauern 
des Schloſſes Sheffield, wo der Graf Shrewsbury 
die nächſte Verwandte ſeines Enkelkindes, die Kö⸗ 
nigin Maria Stuart, als Gefangene bewachte, ver⸗ 
lebte Arabella ihre erſten Kinderjahre. Gewiß iſt 
der Anblick des traurigen Schickſals Marias, die 
ſich der Kleinen mit mütterlicher Fürſorge annahm, 
auf deren Gemüth nicht ohne Einfluß geweſen. 
Sie war noch nicht acht Jahre alt, als man ſie 


bereits zum Gegenſtande ehrgeiziger Pläne machte. 


Da Eliſabeth kinderlos war, dachte man an Ara⸗ 
bella als ihre Nachfolgerin auf dem Throne, und 
eine höfiſche Partei nach der andern wollte fie zu 
dieſem Zwecke für ſich gewinnen. Dies Projekt, 
dem gegenüber Arabella ſelbſt ſich mindeſtens nur 
paſſiv verhielt, tauchte häufig wieder auf und wurde 
ſchließlich Schuld an dem Verhänguiß ihres ver⸗ 
fehlten Lebens. Erſt wollte ſie Leiceſter an ſeinen 
Sohn verheirathen, dann war davon die Rede, 
ſie an ihren Vetter, den König Jakob von Schott⸗ 


land zu vermählen, andere Freier waren der Her- 


zog von Lennex, auch ein Stuart von Geburt, 
dann der Herzog von Parma, Alexander Farneſe, 
der Herzog von Savoyen, Erzherzog Mathias von 
Oeſterreich. Aber keiner dieſer Heirathspläne kam 
zu Stande, obwohl einige derſelben von den Be⸗ 
treffenden mit größtem Eifer betrieben wurden. 
Als Arabella erwachſen war, zog die Königin Eli⸗ 
ſabeth ſie an den Hof, überwachte ſie aber auf das 
Strengſte, damit ſie nicht zum Werkzeuge irgend 
eines Ehrgeizigen werden könne. Im Punkte der 
Moral ſcheint dem jungen Mädchen indeſſen weit 
mehr Freiheit gelaſſen worden zu ſein, als gut 
war. Schon damals hieß es, ſie habe ſich heim⸗ 
lich einem ihrer Diener antrauen laſſen, und wenn 
ſich dies Gerücht auch als unbegründet herausſtellte, 
fo muß doch leider geſagt werden, daß Arabellas 
Ruf von da ab bis zu ihrem Lebensende alles andere 
als tadellos war. 

Als Eliſabeth tödtlich erkrankte, ſorgte der 
allmächtige Miniſter Cecil dafür, daß Arabella in 
Woodſtock in ſicherer Hut gehalten wurde, bis ſich 
der Thronwechſel vollzogen hatte. So vereitelte er 
die Hoffnungen derjenigen, die ſie gern zur Köni⸗ 
gin ausgerufen hätten, und ſo konnte Maria Stuarts 
Sohn Jakob, den Eliſabeth ſterbend zu ihrem 
Nachfolger beſtimmt hatte, ungehindert die britiſche 
Krone zu der von Schottland auf ſein Haupt 
ſetzen. Auch unter ſeiner Herrſchaft fehlte es nicht 
an Verſchwörungen, deren Ziel war, Arabella auf 
den Thron zu erheben, und Mancher büßte ſeine 
Theilnahme daran mit dem Tode oder der Gefan— 
genſchaft. 

Aber 
nach wie vor fern. 
zenden Hofe ihres Königlichen Vetters, der ihr die 
erſte Stelle nach feiner Gemahlin Anna von Dü- 
nemark eingeräumt hatte, mit vollen Zügen alle 
Freuden des Daſeins. Es ging luſtig zu an die⸗ 

ſem Hofe, ſehr luſtig ſogar. Die Gräfin ;Dorjet 
ſchrieb damals in ihr Tagebuch: „Man hat mich 
öfter hingeführt, um die Königin und Arabella zu 
ſehen. Auf einem in Wincheſter gegebenen Masken⸗ 
balle führten die Damen eine derartig freie Sprache, 
daß ich davon ganz entſetzt und empört war. Auch die 
Königin hat viel von ihrem anfangs erworbenen 


Arabella ſelbſt ſtand dieſen Plänen 


he Rufe verloren.“ Man vergnügte ſich damals 


auptſächlich mit dem Tanzen von Ballets, an 
deuen ſich der ganze Hof betheiligte. Es kam 
dabei nicht ſelten vor, daß ſich zum Schluß Frauen 
wie Männer derart betranken, daß ſie hinausge⸗ 
bracht werden mußten. Allen voran war immer 
Arabella, die damals in der Blüthe ihrer Jahre 
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Sie genoß jetzt an dem glän⸗ 


ben, verfiel ſie in Wahnſinn. Aber die Nacht, 
die ihren Geiſt umhüllte, war ihr wohlthätiger als 
die lichten Augenblicke, in denen ſie ſchreckliche See⸗ 
lenqualen litt und ſchuell ihre körperlichen Kräfte 
aufrieb. In der Nacht zum 25. Dezember 1615 
erlöſte ſie der Tod. Sie iſt in der Weſtminſter⸗ 
Abtei neben dem Grabmale der Marie Stuart bei— 
geſetzt. Des Königs erſte Sorge, als er ihr Ende 
erfahren, war anzuordnen, daß mau ihren Schmuck 
beſchlagnahme, und er zeigte ſich ſehr ungehalten, 
daß deſſen hauptſächlichſtes Stück, ein koſtbares 
Perlencollier, verſchwunden war. Alles in Allem 
empfand er wohl Freude, von der Verwandten, die 
man fo oft vrrſucht hatte, gegen ihn auszuſpielen, 
befreit zu ſein. Ihrem Gatten, der nach Flandern 
entkommen war und dann in Paris gelebt hatte, 
ertheilte er die Erlaubniß, nach Englaud zurückzu— 
kehren. William Seymour, der ſpäter den Titel 
eines Herzogs von Somerſet führte, bewahrte 
Arabella ein treues Gedächtuiß. Als er eine zweite 
Ehe geſchloſſen, war es ihr Name, den er ſeinem 
erſten Kinde gab. . 

Es iſt nichts eigentlich Tragiſches in dem 
wechſelreichen Leben Arabella Stuarks. Mit Maria 
hat ſie nur das Eine gemein, daß ſie wie dieſe 
allen denen Unglück brachte, die ihr beiſtehen 
wollten. L. v N. 


Die Unterſuchung gegen Piequart. 
(Die Geſchichte des „petit bleu.“ 


Die Perſon des Oberſten Picquart iſt, wie 
unſere Leſer aus den Pariſer Mittheilungen wiſſen, 
ſeit mehreren Tagen der Mittelpunkt der Exeiguiſſe 
in Frankreich geworden. Die Militärgewalt kämpft 
mit der bürgerlichen um dieſen Mann; vorläufig 
iſt der Militärgouverueur Zurlinden im Vortheil, 
da durch ſeinen Coup — der wie es heißt durch 
ein Verſehen beim Kriegsminiſter General Cha⸗ 
noine Unterſtützung fand — Picquart in das 
Militärgefängniß Cherche⸗Midi kam, unter der 
vom Generalſtab plötzlich erhobenen Anklage, daß 
er den „petit bleu“ gefälſcht habe. Es iſt nun in 
Anbetracht des ungeheuren Intereſſes, welches dieſe 
neueſte Wendung in der ganzen Welt erregt, wohl 
nicht unangebracht, einmal eine zuſammenfaſſende 
Darſtellung der Geſchichte dieſes „petit blen“ zu 
geben. j 

Die pneumatiſchen Kartenbriefe haben in 
Paris blaues Papier; deshalb nennt man dort 
allgemein einen ſolchen Brief „un petit bleu“. 
Der, um den es ſich hier handelt, datirt weit zu⸗ 
rück: Im Mai 1896 überbrachte ein Agent des 
Nachrichtenbureaus des Generalſtabes dem Oberſten 
Picquart, der damals Chef des Bureaus war, eine 
Schachtel mit verſchiedenen Papieren und Papfer⸗ 
fetzen. Es war derſelbe Agent, der ſeinerzeit das 
berühmte Vordereau gefunden hatte, und der Mann 
ſagte, die Papiere, die er jetzt bringe, ſtammten 
aus derſelben Quelle wie das Bordereau, nämlich 
aus dem Papierkorbe der deutſchen Botſchaft. Nach 
einigen Tagen, während welcher Picquart die 
Schachtel in ſeinem Schranke verſchloſſen gehalten 
hatte, ging er an die Sichtung der Papiere. Da⸗ 
runter nun fand er einen „petit bleu“, etwa 
in 60 winzige Stücke zerriſſen. Picquart gab 
dieſe Fetzen ſeinem Untergebenen Major Lauth, der 
ſtets in ſolchen Fällen die dem Bureau in die 
Hand geſpielten zerriffenen Correſpoudenzen wieder 
zuſammengeſetzte, zuſammenklebte und photogra⸗ 
phirte. Als dieſe Arbeit an dem „petit bleu“ ge⸗ 
than war, zeigte es ſich, daß die Adreſſe lautete: 


kodzer Ceed“ 
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Major Eſterhazy . 
27 Rue de la Bienfaice, Paris. 
Und der Inhalt des „petit bleu“ war; 

„Ich erwarte vor Allem eine eingehendere 
Darlegung, als Sie mir neulich über die 
ſchwebende Frage gegeben haben. Ich bitte Sie 
in Folge deſſen, ſie mir ſchriftlich zu geben, um 
mich ſchlüſſig machen zu können, ob ich meine 
Beziehungen zu dem Hauſe R. fortſetzen kann 
oder nicht. * 

Der petit bleu trug keinen Poſtſtempel. 
Aber für den franzöſiſchen Generalſtab hatte das 
Papier nur einen Werth wegen feines angeblichen 
Fundortes. Nur dieſer verlieh ihm Bedeutung, 
während im Gegentheile, wenn der Brief mit 
einem ſolchen für Eſterhazy, den Börſenſpieler, 
ſehr leicht deutungsfähigen Juhalt auf der Poſt 
beſchlagnahmt worden wäre, ihm gar keine be⸗ 
ſondere Bedeutung beizumeſſen geweſen wäre. 
Außerdem war Eſterhazy 's Name zu dieſem Zeit⸗ 
punkte auf dem Nachrichtenbureau des Generals 
ſtabes noch gar nicht genannt und verdächtig, ſo 
daß überhaupt kein Anlaß vorlag, an ihn ge⸗ 
richtete Briefſchaften auf der Poſt beſchlagnahmen 
zu laſſen. 

Die Bedeutung des Fundes veranlaßte den 
Oberſt Picquart, über Eſterhazy allgemeine Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, die in der bekannten 
Weiſe ungünſtig ausfielen. Erſt in Folge deſſen 
verſchaffte ſich Picquart dann weitere Schriftproben 
Eſterhazy's, durch die er auf ihre Aehnlichkeit mit 
der Schrift des Bordereaus aufmerkſam wurde. 
Vorſichtig vorgehend, zeigte er die Schriftproben, 
natürlich ohne Angabe des Schreibers, Bertillon, 
der die Schrift des Bordereaus als die Dreyfus' 
begutachtet und Du Paty de Clam, der die Unter⸗ 
ſuchung gegen Dreyfus geführt hatte. Erſterer 
rief beim Anblick der Schriftproben aus: „Dies⸗ 
mal hat der Kerl ſich nicht einmal verſtellt!“ und 
Paty ſchloß, es ſei die vermiſchte Schrift Mathieus 
und Alfreds Dreyfus. So wurde der petit bleu 
für Picquart der Ausgangspunkt und die Grund⸗ 
lage ſeiner geheimen Unterſuchung gegen Eſterhazy 
und ſeiner Ueberzeugung, daß Eſterhazy und nicht 
Dreyfus der Verräther war. 

Jetzt nun ſchwebt gegen Piecgnart die Unter⸗ 
ſuchung, daß er ſelbſt jenen petit bleu. gefäljcht 
habe, um damit den Urſprung und den Beweg⸗ 
grund ſeiner Nachforſchungen gegen den unſchuldi⸗ 
gen Eſterhazy zu erklären. Die Erſten, die dieſen 
Verdacht durchblicken ließen, waren der Major 
Lauth und der Regiſtrator des Nachrichtenbnreaus 
Gribelin. Picquart, erklärten Beide in Proceß 
Zola, habe ihnen in vexdächtiger Weiſe ſeinen 
Wunſch ausgeſprochen, nachträglich noch einen Poſt⸗ 
ſtempel auf den Rohrpoſtbrief ſetzen zu laſſen, um 
damit einen unzweifelhaften Beweis ſeiner Echtheit 
zu ſchaffen. Lauth ließ noch durchblicken, daß 
Picquart in der Zeit zwiſchen der Einlieferung der 
Papiere durch den Agenten und ihrer Uebermittlung 
au ihn die Papierfetzen des petit bleu ſelbſt in 
die Schachtel habe thun können. Lauth mußte 
aber zugeben, daß er ſelbſt den petit bleu für echt 
gehalten, bis anderthalb Jahre ſpäter die Denun⸗ 
ciation Mathieu Dreyfus' den Generalſtab in 
Bewegung brachte; ferner, daß die Anbringung des 
Poſtſtempels, die Picquart von ihm gefordert haben 
soll, zweck- und werthlos geweſen wäre, ja ſogar 
dem Briefe ſeinen Werth benommen und gewiſſe 
Anzeichen verwiſcht hätte, die ihn als echt erſcheinen 
ließen. 

Dieſelben ehemaligen Mitarbeiter Picquart's 
führten ferner den Umſtand ins Feld, daß er in 
der photographiſchen Abnahme des petit bleu die 
Rißlinien der zuſammengeklebten Stücke habe 
verſchwinden laſſen. Picquart erwiderte, dies ſei 
einſach geſchehen, um ein klares Bild der Schrift 
zu erhalten, und die Vertheidigung jtellte feſt, daß 
dasſelbe Verfahren nicht nur bei dem Bordereau 
Dreyfus, ſondern überhaupt als Regel ſeit jeher 
i Nachrichteubureau beobachtet werde, und daß 
ſchließlich den Richtern nicht eine Photo graphie, 
ſondern auch das Original, um ſich ihre Meinung 
zu bilden, vorgelegt werde. 

Picquart ſelbſt erklärte: „Es ſchien mir ia 
allem dieſem, daß man die Wichtigkeit des Rohr⸗ 
poſtbriefes abzuſchwächen ſuchte, der meine Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf Eſterhazy gelenkt hatte, den ich vorher 
ganz und gar nicht kannte und über den doch dieſer 
Brief mit nur eine einfache Mittheilung gebracht 
hatte.“ 

Ueber die Gründe, die jetzt die Unterſuchung 
gegen Picquart wegen Fälſchung veraulaſſen, wird 
man — ſo ſchreibt der Pariſer Correſpondent der 
„Kölniſchen Zeitung“ — allerdings wohl anders 
denken: Eſterhazy iſt gerettet. Es handelt ſich ſetzt 
um Andere, Und da iſt wieder das Bezeichnende, 
was fo oft in dem Dreyfus ⸗ Handel auftritt, daß 
nämlich Beweiſe erſcheinen und hervorgeholt wer⸗ 
den, gerade in dem Augenblicke, wenn man fie 
nothwendig hat. Fragt man ſich, was denn 
Picquart im Mai 1896, wo er noch keine Ahnung 
davon haben konnte, wie gegen Eſterhazy die 
Schuldbeweiſe ſich häufen und ineinander greifen 
würden, hätte bewegen ſollen, gerade gegen ihn 
den teufliſchen Plan faſſen und mit dieſer 
Fälſchung einzuleiten, ſo ſteht man vor einem 
Näthſel. Setzt man aber einmal den Fall, 
Picquart ſei in der That ein Fälſcher — obwohl 
Diejenigen, die ihn während des langen Proceſſes 
Zola und in der jüngſten Verhandlung beobachtet 
haben, alsdann ſich ſagen müßten, daß dieſer 
Menſch in der Vollkommenheit der Heuchelei und 
Verſtellung den Teufel ſelbſt übertreffe — jo 
muß einem förmlich ſchwindeln bei dem Gedanken 
an die Fülle von Verbrechern, die aus dem 
Schlunde dieſes Dreyfus⸗Handels aufſtiegen und 
unter dem Dache des franzöſiſchen Generalſtabes 
in der Rue St. Dominique ihre Werkſtatt aufge⸗ 
ſchlagen haben. Der mit auf dem 
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ſchleppenden Füßen erhängt aufgefundene Fälſcher 
und Agent Lemercier-Picard, das Kleeblatt Ejtkr- 
hazy⸗Pays⸗ du Paty, der Fälſcher Henry, Picquart 
— wer wird noch kommen? O, es find noch 
welche da. Eine perſönliche Erinnerung — fügt 
der Correſpondent hinzu — fällt uns da ein. Vor 
einem halben Jahre, es war kurz nach dem erſten 

Proceß Zola, erſchien bei uns ein älterer, würdi⸗ 

ger Mann. Seine Abſicht ſei, erklärte er uns, 
den deutſchen Journaliſten einen Gefallen, einen 

wirklichen Dienſt zu erweiſen. In der ſchweren 
Zeit ſei es doch für ihn gefährlich, ſeiner Feder den 

gewüuſchten freien Lauf zu laſſen. Er könne aber, 
helfen und als Hilfe bot er uns an — auch eine 
Fälſchung, die Füllung eines hohen Staatsbe⸗ 
amten, mit der in der Taſche wir drohend allen 

Gefahren begegnen könnten. Ueberſlüſſig zu ſagen, 

daß der Mann ſchneller zur Thür wieder hinaus 
war, als er hereingekommen. Es war die grobe 
Falles eines Spitzels, eines Mitarbeiters Hen⸗ 
s 
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— Ein gräfliher Räuberhauptmann. 
Vor dem Pariſer Schwurgerichte ſpielt ſich gegen 
wärtig ein Prozeß aus der Verbrecherwelk der 
Hauptſtadt Frankreichs ab, der alles Aehuliche 
der letzten Jahrzehnte in Schatten ſtellt. Eine gan⸗ 
ze Räuberbaude ſteht vor den Aſſiſen, und ihr 
Hauptmann iſt ein junger franzöſiſcher Ariſtokrat, 
der letzte Sprößling eines alten, adeligen Ges 
ſchlechtes, der 22 Jahre alte Vicomte Caze de 
Bezieux. Sein Vater, der Vicomte de Berzieux 
ſtarb 1886 zu Paris im Duell. Er war ein her⸗ 
vorragender Romanſchriftſteller und hinterließ eine 
Wittwe und einen einzigen Sohn Robert, der nach 
dem Tode ſeiner Mutter in die Obhut ſeiner 
Großmutter gelaugte. Dieſe alte, ihren Enkel 
zärtlich liebende Dame war jedoch zu ſchwach, um 
das wilde, unbezähmbare Naturell des jungen 
Mans zu bändigen. Auch die Lehrer und Hof⸗ 
meiſter brachten dies nicht zu Wege. Und fo kam 
es, daß Vicomte Robert, kaum 15 Jahre alt, dem 
Hauſe ſeiner Großmutter entfloh, um ſich einem 
abenteuerlichen Leben hinzugeben, zu welchem ihn 
ſeine Charakteraulagen dräugten. Auf dem Som⸗ 
merſitze ſeiner Großmutter hatte er einige junge 
Leute aus der Hefe des Volkes kennen gelernt, 
und in ihrer Geſellſchaft zog er nun, nachdem er 
die Nacht zuvor ſeine Großmutter beſtohlen, nach 
Paris. Von 1892 bis Ende 1897 glich fein Le⸗ 
ben dem der berüchtigtſten Nänberhäuptlinge, Er 
ſammelte eine Bande um ſich von im Ganzen 
14 Mitgliedern, darunter eine Deulſche und eine 
Polin, welche Kundſchafterdienſte leiſteten. In der 
Lecomteſchen Kneipe in der Rue Simon⸗le⸗Fraue 
zwiſchen der Rue du Temple und Rue St. Mar- 


tin, wurden von Vicomte Robert und feinen 
Leuten die 27 Raubzüge ausgeheckt, die ſie im 


Zeitraum von fünf Jahren ausführten. Die nö⸗ 
thigen Auskünfte behauptet der Vicomte durch das 
ſeit 1886 in Paris beſtehende Generaldiebesſyn⸗ 
dikat erhalten zu haben. Die Mitglieder zahlen 
viertelfärlich 50 Fraucs und erhalten dafür alle 
zur Ausführung von Diebſtählen und Einbrüchen 
nöthigen Auskünfte. 

ueber die Grofiartigkeit des 
Eiſenbahnverkehrs in London kann man ſich 
kaum einen richtigen Begriff machen. Im örtlichen 
Verkehr dieſer Rieſerſtadt werden jährlich etwa 900 
Millionen Menſchen befördert; in den Morgens 
ſtunden ſtrömen 1,500,000 Menſchen in die City 
und verlaſſen dieſelbe am Abend wieder. Es giebt 
in London au 120 Eiſenbahn⸗Stationen, von 
denen einige, wie die Wakerloo⸗Station, über 1000 
tägliche Züge auſweiſen. Um einen ſolchen Verkehr 
genügen zu können, müſſen ſich die Züge in kurzen 
Zwiſcheuräumen folgen, ſchuell anhalten und raſch 
wieder abfahren, was in Folge der ausgezeichneten 
Einrichtungen möglich iſt. 

— Ju der Zunahme des jugendlichen 
Verbrecherthums in Deuſchland iſt, wie ſich 
aus der Kriminalſtatiſtik ergiebt, in den letzten Jah⸗ 
ren ein erfreulicher Stillſtand eingetreten. Wenn man 
im ſtrafrechtlichen Sinne von Jugendlichen ſpricht, fo 
hat man hierunter diejenigen Perſonen zu verſtehen, 
die über 12, aber unter 18 Jahre alt ſind. Der⸗ 
artige Jugendliche ſind im Jahre 1882 in Deutſch⸗ 
land 30,719 betraft worden, 1889 war die Zahl 
auf 36,790 geſtiegen, dann hob fie ſich rapid, fo 
daß fie 1892 46,454 betrug und ſank dann 1895 auf * 
44,384 und 1896 auf 45,275. Seit 1892 hat 
alfo ein Rückgang der beſtraften Jugendlichen um 
2251 oder 4,4 Prozent ſtattgefunden. In derſelben 
Zeit iſt die Zahl der beſtraften Erwachſenen noch 
um 36,893 oder nahezu 10 Prozent geſtiegen, ſo⸗ 
daß der Antheil der Jugendlichen am Verbrecher⸗ 
thum recht erheblich geſunken iſt. Unter ſämmt⸗ 
lichen Verurtheilten waren 1892 11 Prozent, 
1896 nur noch 9,7 Prozent Jugendliche. 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, der 28. September 1898. 


(in Waggon Ladungen 
pro Pud 


Kopeken 
Weizen. 
Fein von 102 bis 106 
Mittel „ 100 „ 102 
Ordinär „ — „ — 
Noggen. 
Fein - 1 80 81 
Mittel 5 78 270 
Ordinär „ — „ — 
Hafer. 
Fein „ 88 „ 856 
Mittel 5 
Ordinär 8 68 „ 7 
Gerſte. 
Fein ı — „ — 
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KAERKAHKKURRAUKKERANKRKEURKN  Dyrekcya Towarzystwa Kredytowegö miasta Lodzi Ein rendite 


ER 


* g Löda, dnia 18 (30) re 1898 roku. B III al ter 
Lodzer Thalia⸗Theater. obwieszezenie. en eriheilt gr ü nh; Unterricht in der 


doppelten Buchführung, Coreeſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen ⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis⸗ 
kretion Bicheranlagen fü: Jabrikatabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfachen, dopp., italteniſcher und 
ameritaniſcher Methode, in Uebereinſtim mung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Aufſt⸗ 
Inugen von Bilanzen, Nachteagungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5 —9 
Uhe Abends. 

Abreſſe Cegielniana-Str. Nr 55, Haus 
Schloß erg, Wohnung 28. - 


Podaje do powszechnej w'ıdomosei, ze w deiw 6 (18) Pazdsiernika 1898 roku 
o godainle 3 popoladnia w domu Towarzystwa, pray ultey Sredniej, odbedzie sie 


Nadzwyezajne Ogölne Zebranie 


ezionköw Towarsystwa. 
Na po zadek dzienny zebrania ogölne zaplesne zostaty nastepujgee przedmloty: 
1) Powtörne podanie, w zwienione] formie, obywatell miasta Zgierza, co do udzie- 
lanis pofyczek Towarzystwa na n’e.uchomosei w miese!e Zgierzu poloZone. 
2) Wniosek v4 Stowarzyszonych, co do reduk ji optaty na Administracjg z tytutu 
$$ 15 i 50 Ustawy i przyjesis mic ta Zgie:za do Towarzystwa Kredytowego, 
3) Odeswa starszyoh zgromadzenis kupeow mirsta Lodzl, eo do wynsjgeia sali 
zebran ogölnych w domu To warzystwa na sgromadzenia gieldy ködzkiej. 
Bilety weisels na nalzwyezajne zebranie ogölne doreezone zostang tym sto- 
warzyszonym, ktörzy aa wylgczoymi wi»scicielami nierushomosel. 
Nieruchomosei pozostaja09 we wapölnem posiadaniu moga by& reprezentowane 
na ogölnem zebraniu przez jednego 20 wsrötwlaseiciell, po Hozenlu W biurze Dyrekeji 
peloomocnietwa ge strony reszty wspötwlaseicieli. 
Kahdy stowarzy zony moe przelaé swöj gios za ianego stowarzyszonego, 1002 
nikt wigcej jak dwa glosy na zebraniu mied nie moe 
| Blankiety na pelnomocnistwa i epowaänienia ot-zymywal mozus besptatale w 
I biurze Durekeji. 
| Za Prezess Dyrektor: R. Fiuster. 


Heute, Sonntag, den 2. Oktober 1898. 
Bweites Auftreten der erſten Wiener Operetten⸗Soubrette: 
Fränlein Gusti Niemann 


DIE FLEDERMATDUS 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
Gänzlich neu arrangirt und iy ſcenirt von Heinrich Dinghaus. 


Im 2. Akt: Czar das, gelungen von der erſten Optrettenſängerin 
Frl. Amélie Stöger. 


bpbuppent anz, 
ausgeführt von dea Damen Fels. Werner, Lütjens und Stella. 
Morgen, Montag, den 3. Oktober 1898. 


Große populäre Vorſtelung zu populären und halben 
Preiſen aller Plätze. 


Zum 2. Male: 


Die Journaliſten 


Original-⸗Prels⸗Lu iſplel in 5 Akten von Guſtav Freitag. 
Die Direction. 


KARKRRARKRAHRNINARRNRRRRERN 


ea 
mm Die Mode. 
TANZ-VERGNÜGEN. | Serbit- u. Wintermoden 189999 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtrage Nr. 66, 1 Etage 
im Haufe Herſchlowicz, neben Hrn. Eiſenbraun 
Vis-A-vis ſeiner früheren Wohnung. 
Operatlonen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
om Lachgas ausgefuhrt. 


Maſſeur 


Dyrek tor blura: A. Rosleki. 


RN N NN NN NMI NN NN 


Soeben eingetroffen: 


KARNKARRARKRARANRRARKARH 


Nikolajewska⸗ Strafe 27. 


canin 


D 


gar Fe Preis Rs. 1.— 
Taglich Concert T. Zoner, git. md Mftalienpandtan, 
unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. Peirikauerſtraße 108. 

An Sonntagen Früh ⸗ Concert von 12—2 Uhr. ” 
enndori. 


ee ee Spginmüllor-Rossel 


Heute und täglich 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett, | 


rn 
Wealdschlösschen. 


Sonntag, den 2. Oclober 1898: 


Familien-Tanzkränzchen 


Anfang 6 Uhr. Entree: Herren 45 Kep, Damen 20 Kop. Incl, Garderode. 
ET ß / N a EEE ERN PIE EN 


—̃ — —— 


U. 
PATEN 


ina ga usbunpipg 10% 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dles der 
am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. Ez 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Metbode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zoll tempel und iſt 
verſt hen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Rophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 


Bekanntmachung. 
Die Direklion des Credit-Bereins der Stadt Walz 


dringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntuiß, daß — 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden Neueſte Buszeichnungen: 
1. Unter Nr. 1349 b, an der Niiel I wsla⸗ Straße gelegen, Eigenthum des | Berliner Gewerbe- Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für hervor- 


- Abraham Iſaak Iteld, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 6,000 ragende gewerbliche Leiſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 


ahnden uzune ge . 


Reſerenzen über 23-jährige Betriebsdauer, 
dee enen eee e 19 eee 


. Unter Nr. 806e, an der St. Aabreas- Straße gelegen, Eigenthum der die Aua bildung der S'ederohrkeſſel. tel. Er ii zu haben in allen grögeren 
Julius Reinhold und Emma Baganz'ſchen Eheleute a des Gotfzieb Porſch, erfte | Millennlums - Lande” » Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenninms- Weine und Droguenhandlungen. 
Anleihe in der Summe von Ns. 14,000. Ehren Diplom“. Compagnie de vin de Saint-Raphael, 


Valence, Drome, France, 


3. Unter Nr. 1394, an der Cegelnjana-⸗ und Widzewöku-Straßt gelegen, 1 5 
Eigentum der Joſeph und Johanne Gampr’ihen Eheleute, erſte Anleihe in dir IL. & Q. Stein muülle 25 


Sin en 18,000. ae eee Gummersbach (Rheinpreußen). eee 
wendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen bie i 
Vereinamitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage lber gedruckten Bekannt⸗ Hebie ee 1874. 2 B. JUDELEWICZ 
8 September (1. Oktober) 1898. ö 0 ü AH i f allg. Kuben ee 
a Für * Ag Direktor Re 7 für Fuſtende und Abgeſchwächte! W οοο. ür Brit 11: Schule 
’ 8 urtau Director: A. Rofickl. 2 rivat⸗ Ulle 
8 * 2 Extrakt und Bonbons 7 in Lodz, Dilelnaftr. Nr. 3, Haus des 
Nouveautés franeaises' L * Herrn Prussak, der Unterricht unter 
n — 0 Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Lamour est mon pöch6 ; . Rs. 1.50 | Krons⸗ Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Bac, Les amants, album 4 . ; „ 1.50 L 2 Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 
4 5 La république nouvelle . „ 1.50 va ſehen mit Fabrlte-Marle, welche vom Departement für Handel und — bisper guten Erfolg hatten, werden fort, 
za e eg monde este en N 55 ee e eee 3 täglich v. 9—4 Nachm 
La vie In de siöce, album Bi m Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen⸗ x De N 
Lasch, Sahlime menen . 1 nr \ 5 eee 
‚esueur, L. t de G ie a i u 50 i ü XNNNWN a a 
5 once Coed et Dentelle b 3 P 8 13 2K ͤ TTT * eee a 
es, Voyage au pays des fjords l 1 ß „ 1.80 1 n 
Tinseau, Un nid dans les Sen . j „ 1.50 1 Das neu eröffnete 3 u 1) u 5 u lber 
Nouveautes anglaises: Di h f 0 ittl 5 Ormillion“ 
Lynn, W. f i . * 5 0 — N) 22 
d Fefe Ben . 2 4 Meuftboten-Verminungs⸗Bureau, u d e Sun iin 
En vente ; rm 
à Ia librairie et magasin de musique Grüne ⸗Straße Nr. 11 Va bauf n 
L. ZONER, empflehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur Graniezna Ne 4. 


N. J. POPLAUCHIN, 


2 Rue Piotrkowska 108. geneigten Beachtung. G. Tran. 


todzer mangelt — 
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‚f M. Sejdemann 
in Warſchau, Leszno 52, 


von 


oft eine große Auswahl von RER auf pic und Gum mirä⸗ 
dern nach Poriſer Modellen. 


MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. 
Obstalunki wykonujg sig punkt aalule. 


Krawatki, rekawiezki, parasole, laski, pofezochy, 


N 
— 
> WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborze . & 
F fowary galanteryjne, ‚ krajowe i zagraniczne, N 
b wszelkie perfumy. 2 W MAGAZIN 
x Piotrkowska M 83, GC e 
Kinder-Wäsche 
Best-llung on werden pünktlich effcetuirt 


dom Wislicklego. 


Sr ee Bud, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 
Cravatten, Handschuhe, ‘Schirme, Stöcke, Strümpfe, 

LEVERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art und Papierhandlung, 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien. 


Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
Vieh vis "Potersilge, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 


Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ —.85 
Otts, Das — 85 vom geſunden und kranken 
„ —.75 

Passarge, Fahrten in Schweden geb. 5 
Rafael, Der modernen Jung fran Le: 

ben, Lieben und Heirathen „ —.75 
Reuter Hugo, Bö-fenfürften Br 
Röse Otto, Ein Hnbft im Elſaß 
Rossegger Peter, Das ewig Weiblich: 
Scherff, Nord- Amerite, Reifebilder 1 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 


kalien in großer Auswahl bei de ne 


Stets vorräthig find Die 


deutſcher wie 


51 Varigny, Der Tod 


Großes Luger 


Flügeln, Pianinos, 1 hieſiger, 
amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Cheilzahlung geſtattet. 


Re ZON ER, 
Lodz, 


Petritauer⸗Stt. Nr. 108, 
Haus Ende, 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheıten sind be, mir soeben cıngetroffen: 


Tauber Siegmund, Intimes 
Verbeck O., Einſam, gebd. 177 


Kalender pro 1899 


Schalkkalender 

Flieg. Blätter⸗Kalender 
Humoriftiſcher Kalender 
Trowitsch's Reichskalender 
Trowilsch's Volk lender 


Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Zionismus RE. —. 25 
Dr. Goldschmied, Moder es Jadenthum „ —.50 


. 
neueſten Nummern von: 


Weitgehendſte Garantie. 


GEBR. EGISCH WITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


A. Dierin g, Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
UVC 
BER Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen TE 

zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 
Karol Ast, 


Apowa Nr. 18. 
Spritzen werden zur Ne äratur angenommen ug 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweifer. ig 


ATTERSEE EEE ZT 


Ein Geſchäftslokal 


Lie Privatheilauſtalt 
Jawadzlaſtraße Nr. 12. 
2 (vorher Ecke Ziegel: u. Wöchodnlaſtr.) 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 — n Magen⸗ und Darm⸗ 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer uyd Küche, ſowle auch: 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu vermiethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 


Przrjazd Nr. 11 im Compioir. 


Schlesischer eee 


ankheite 

10—11 Dr. Gorakl, chirurgiſche Krankheit, 
Sonntag) 

12,1%, ad Littauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 


1 
Andrée, Im Ballon zum Nordpol Pa Rs. 1.25 | 
„ 2.20 
AJ Dahn, Hier de Ballen S „ — 
N F 2 ehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehalti en 
0 optiſcher und chir ur 3 5 Laus 1 „ — 40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke A — 
giſcher Apparate, Ber 2 ra we u. Sittlichkeit 2 8 Wie ns = junge Kaufmann allgemeine pe 
Kardeec Allan, Das Bud der Geiſter „ 2.50 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende , —.25 
Klein, Sohlenfeifis im Königr. Polen ,, —.50 
| 


| 
— 
| gm Soldene Medaille London 1898 1555 


organke. (außer Dienft. u. Freitag. 

1— 3% Dr. re innese, ſpec. Bungen« 
und Herzkrankheiten (außer Montag) 

1—2 75 Kolinski, 5 


23)0berbrunnen®) 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 ee 9 
Be" Brunnsnschriften und Analysen gratis und franco durch. 


Bor m. wird gewarnt | 


Bor: Thymolſeiſe 


Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn empfiehlt d. g. Publ. 9.8 Süraını, 


Zur Gaiſon 5 


Furbach & Strieboll, Salzbrunn 1./ Schlesien. Sonntag, Dienſtag und Freitag 
Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. — N. B. Mir b egen Fade, unte Tag 223 Dr. Augen⸗ er Hum, 
— — | ten aum, 2 in gil. 5 5 een Aeg 
Petrikauerſtr. 33. 3 — 23 Dr. Pinkus, innere und Kind teh. 
! & A I N ! und e an „Handlungen 2—3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
. koße us wa 4 Rußlands und Polens. (Dienstag u. Freitag) 
Die Seife ½ Stück 50 Kop., ½ Stück 50 Rop. 4—5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkranth. 
77 von 1 Haupt, Niederlage Beh ur 18 n Kop. 
. g. F. J ü 8 in Do enſion für Kante und Gebärende, 
„Monopol Teppichen! Kt „a Tg an u | „ Seyzu 7: 29 CogroeE 
empfiehlt in Pluͤſch, Wolle, Linoleum, Wachs tuch, Eo Inſo' ge ſtattgefund ener Lokalumän⸗ 
Cocos und Gummi, — [derung ſtehen b. Haus wirth Pitrikauer⸗ 


Straße Nr. 89 zum Verkauf: 
Thüren, Fenſter, eiſenbe⸗ 
ſchlagene Ladenthüren u. 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 


Dom zdArowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen⸗Fabril, 


d N 7, Tel 1210. 1 
* a us 85 ng * — Gebogene Möbel 7; D-röw Reichsteina i Wawelberga, FJFienſterläden. * 
“ Warszawa, Prözna 8. = 
ae. March Preyjmuje 3 na 1 beagle 1 Für einen kleineren Haushalt wich 
DCD a 0 porody. Be %: 10 1 eint älleiaſtehende 
— ; ̃ ²— . —— —— Gnmmimäntel. ae" N eliſche Perſo 
Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. Sinnliche Gummi⸗Arlikell evang 1 
i Unterricht in der Wollwaaren⸗, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und Zu äußerſt zum baldigen Antritt geſucht. 


Kammgarn «Fabrikation, 3 ihroretiſch und praktiſch in Färberel. Beglan der 
neuen Kurſe am 17. Oktober. 
Bıo'peete und nähere Auskunft durch 


billigen Preiſen. | Geh. Offerten bitte zu richten an 
die Expedition d. Bl., Dzielna⸗ 8 >) 


Straße Nr. 13, unter „K. W. 3 


A RLITZ 


11 9 DIE. 
22 | } 4 x — * — 
— 


den Direktor Hirschberg. E 


“ 
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KENN] 


eee 
| | n d 1050 Ä 0 | 
"a 0 I 


AH 00 
| . 
| in 
sromanijh und wohlſchmegend, von Aezten augemeln empfohlen. 


Aus Weintrauben hergeſtellter 


|j) 
79 
| 


Bor Fälſchungen wird gewarnt, man ach te auf die Fix ma 
„Imperial“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 


9 


ee Tochlager a 


P. GRAF, Loda 


Petrikauerſtr. Nr. 89 


em fing und empfiehlt die neueſten Deſſins aus den beſtrenommlirteſten Fabriken 
des In⸗ und Auslandes zu 


| Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell-, Billard⸗ und Wagentuchen, Damen-, Jaquet- u. Klei- 


Lodzer Tageblatt. 


eee 
un 


un 


© 3 derſtoffen, auch elne Partbie Cord-Reſte 

— T F P P I 0 38 e ben nge tet 

2 = ww 5 ae 
3 Dielen- und Treppenläufer Sn See 8 Huf Dir ſelbſl f Be | 
8 sind in grosser Auswahl eingetroffen. a | Be . $ * \ nur 

€ : 8/5 Kop.; Nein eigener Lehrer. 25 Kop. 
3 J OSEP I HERZEN BERG, 1% etrikauer str. 23. 5 En 5 3 0 W 7 78 
2 * für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntuifien. * 
— . eee Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 


(D.-R.-Patent) 
ron 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


fir elektrischen Licht-Betrieh und andere Betriehe, 


welche eino absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


DAMPFKESSEL 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 

Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 

err RARLLASTA, Lodz, 


I NET N 


* n 


‚Söniglihe Nebeſchnle zu Jalztuburg in Pommern, 


1, Abthellung für Weberei, 2. Abtheilung fie Färberei und Appretur. 
Gründlicher, Wrorstiſcher und p altiſcher Unterricht in allen Fächern der 
Weberei, ſowie Chemie, Färberei, Sleicherti, Appretur. 
Beginn des Winter⸗Semeſters am 17. Oktober. Programm und nähere 
Auskunft koſtenfrei dur 
Direktor C. Fiedler. 


DF 
Von einer Konzert⸗Tourn 6e zurück iſt ö 


CkELESTINS 
dahrer u, Cenponiſt f. Bither, . 


GRPE-GRILLE 
Mlbyemstı-Etrabe Nıo. 104, 8. €. | nl] >] y N Bee 
Aum. von 12—2 Uhr. | 


. Ir ‚Avoiröln de dösigner Ia Source, 
ITEPAHA 2. PB 


kBurannis N MN Jos. Ora, To- — 
e. Banza Ha Goyay UO BAD Soeben eingeirofien: 

Cnnera o AMET RMA Aaopan- ein großer Transport Ha zer⸗ und Ty ober 

“aro Bew. Bankxa na 160 py0. Kanarienvögel, bie jomo! Abends bei Licht 

- | 8 am Tage fingen, Wellen filtige, ſprechende 

Papageien u andere 


Vögel, rner erhielt 

Nerpenarzt ich in großer Answahl Nuſ hen = Versch. 

nerung von Aqua riums u. Salons: Gold⸗ und 

R. Silberſiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 

5 Fiſchnegchen. Krafftſiſchfutter, Glasbadehäuschen 
U 7 7 


2 Orotten, Flakla d und Waſſerpflanzen 
ür Au quariums und ſumtliche Sämereien 
von Vogelſutter in beſter Füte. Als pracht- 
volles Geſchenk empfehle auch complette Auquua- 
rums mit Galdfiſchhen. — W 6raj!ich, 
Mi ſchſtraße Nro. 34. 


eee 


Electrichtät und Maſſage gegen Läh⸗ 
nung, Krampf, Rücumalismus u. ſ. w. 

Zegelnlana- Straße Nr. 40 vor der 
Kelıp,onflation. 


H. PAUCKSCH, 


ACTIEN-GESELLSCHAFT # 


LANDSBERG a. W. 


Eincylinder,- GOMDonNd- 
and Tripel-Maschläen 


liegenden u. stehen. Systems; 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


VERTRETER für Tomaszow: Herr Bruno Ostermann, 


| 


| 


aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten Fachmäunern und erfahrenen Practikern verſaß!, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache gefchrieben. 
Erſchienen ſind: 
Die Lehre vom Wechſe l. Der gezogene Wechſel oder die Tra tte. 
Tabellen zur Discont⸗ und Zinſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchrelbe ich meine Briefe ? 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 


Mutlerpflicht en. 
Pflege dein Kind. 
| Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


L. ZONERS 


Bud: und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 


Betriebsdruck. 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
für Lungenkranke, 


mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 
medlelniſcher Leiter Herr Profeffor Dr. Rnd. Kobert. Die Anſtalt iſt das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter giöff tet und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt aus geſattet mit aller Bequemlichkeit der Neuzelt. 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. . 


Zuſendung lÜuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie 
Verwaltung. 


Die Adminiſtration 


der landwirthſchaftlichen Molkerei, 


(Ziemianska) Dzielna⸗Straße Nr. 30 
macht blermit dem gerhrten Publikum bekannt, daß täglich friſche Butter, welche 
bier angefertigt, fowie ſaurer und ſüßer Schmant, ferner anf Beſtellung Er eme⸗ 
Schmant zu bekommen iſt. 
Friſche Milch iſt zwel Mal täglich in der genanaten Milchbandlung und 
von den cuficenden Wagen zu haben. Auf Verlangen wird die Mllch in Flakons 


In den Häufern abgeſtellt. 
Die Verwaltung. 


Nuolnane 5a, Gartenlaube“ 
3 für 1898: 
6d La EEE RETTET 
Alone Erben. m. . burg. 


. ARE NEUN ET EEE 


ee: 


Lodz. 
1 Am Sanatorium 


für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Warſchav, Pröz a Nr. 3 


werden aufgenommen Kranke zur Hellung, Ope- 
burtshil 


rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Deutſch · ruſſiſche 


Uleberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 
angefertigt in der Redaktlon des „ox ⸗ 
Sanckiä JIacrors.* 


6000 Rbl. 


werden itzt oder ſpäter gegen mäßige 
Procente auf ein g ößeres Grundftid 
an der Petrifauer-Str. auf 1. Hypo⸗ 
thek geſucht. 

Offerten unter E. K. 6000 be 
ten an die Exp. d. Bl. 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeite⸗Vereins, Petri ⸗ 
kauer- Straße 191, werden jeden 

| Montag und Donnerſta ] Nach: 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 

Verkauf findet täglich ſtatt. 


der „Garkenkaube““ 1 Marl 78 N. 
vierteljäßrlid. 


” Su beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter, 


5 Abontemeufspreis 


Süsses 


Römplers Sanatorium 


7 für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


Seit 1875 unter der Ärzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt dise,höchst- 

er: mer ang * — 5 zur Frellaftkur ausgestattete Gir 
orsdorfer Heilan« el mässigen Preisen dle güus igsten Heilungshedi . Pro; 

, unentgeltlich durch Dr. Römpler. 8 gi * N 


Dr. 


Kodzer helles 


und ausländiſchen KLE DE 1 


swahl eingetroffen. | 
JOSEPH HERZENBERG, 23 Petrilauerſtruße 23. 


in⸗ 


modernſten 


le 


ide, in großer Au 


Zur Herbſtſaiſon ſind d 


lle und &e 


Pianino- Fabrik 


Arnold Fibig er 
in 5 


11 — 


zeichnet wurde, empfihlt ihr reichhal. 
üiges Lager in Lodz von Fortepfano's 2c 2c 
eigener Arbeit nach den neuſten Gons 
n ruttio gen zu Fabrikspreiſen. Dleſes La⸗ 
ger befindet ſich Petrik aner · Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Biſtillun · 
gen, ſowle Reparaturen angenommen. 


85 811 
gie ⸗zononnogz 
5 a . 


* 55 u ı Iazarem Keonossas Zonepz. 


Märzenbier, 


d. echten Pilfner an Güte nicht nachſtehend. 


welcht mehrſach mit Medaillen ausge | 


5 n Die Fortepiano⸗ u. 


Lodzer Tageblatt. 


Apr Linie ee une 


t 
M 


‚||| | 1 Il) U ei e be 


ij! I I 


Eeimediciniſchen Autoritä⸗ 


N.. 220 
beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 


u 


m 27 


en. Nur echt mit 2 


haben in allen größeren 
Beine und Droguengeſchäften ſowie 
Apotheken. 


Märzenbier, 


Erſaß für die Baieijipen daten ien... dunklen Biere. 


ſowle das neuerdings wleder eingeführte Einfache oder Jungbler “Wa angelegentliäft empfohlen. 
— Biſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowogl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Kodzer dunkles | 


Kodzer helles | 


Logerbier, 


Telephon · Berbindung. 


H. Paucksch, 


Actien- Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Hochlrnd-Cnanal-Dang esse 


fur 8 bis 18 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, & 


D. R. G. M. 


über 1200 Ausführungen. 
BES” Grösste Siche 


Vorzüge: 


rheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 


GERINGE BLECHSTÄRKEN 


(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 


Bi GERINGER RAUMBEDARF 


in Folge sehr grosser Leistung. 
NORMALE LEISTUNG: 


25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Tegel in gansbaren Grössen stets am Lager. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
„ Tomaszow, Herr BRUNO ee Lodz. 


s und franeo. 
Brioticher ee Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 8 


Rechnen, 8 
Kontorarbeit, Stenographle, 
oO schuell-dehön-hehrift 
e orherzahlung 
| © Gratis 2 


Sicher. Erfolg ga- 
i rt 

Erstes Deutsches Handelis-Lehr- In- oO 
tut. 

O otto Siede-Elbing, Preussen- 0 


19000000909909 


2 Existenz. 2 
gr agen und Probebrief O 
2 


00 


000% 


Aosmoaeno Uensypon, r. Jos 19-ro Cenraspa 1898 r. 


Gebrüder PAR, | 


Dampfbrauerel. 


ARE BET RR 
der 9 
8 4 


Zu bermiethen 


2 u 
5} = 
3 & 
4 Billige Preſſe. 9. fehle, Reelle Bedienung. Reelle Bedienung. 5 
—5 PEP . ²— TER 7, 
82 za, 
ch Dzielna Nr. 4. 38 

= 32 
3 Eingetroſſen 5 
m; eine große Auswahl in» und ausländiſcher Waaren für bie herannahende Herbſt⸗ und Winter⸗Salſon in Paletot-, 8 

Anzüge und Schülerſtoffen. 1 

A Zu Fabriks- Preisen. 4 


—— —ᷣ———— ¶ é— nn 


10000000000009 | 8 e 10 5 Arä inte, 


Caſſetten, Coplerpreſſen, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenſoritzen, Automatiſche 
und Hydrauliſche Thürſchlleßer; Gitter 
ſpitzen, Parkett- Stablſpähne, Rrempels 
u. Sen aktor⸗Ketten, Klettendratb, Wo; fe 
fülfte mit Gewinde, Rrempelwoliftifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Przejazd⸗ Straße Nro. 16. 


Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unſere gut abgelagerten uad als vorzüglich bekannten * als da ſind 


— 


Lodzer 


Pilsner, 


vom 1, (13.) Oktober oder von Neu 
jahr, im Ganzen oder thellwelſ⸗ 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern un! 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach ein 
Defttlation mit großem Keller, geelgn 
für eine Engros niederlage, Konditor 
Reftauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechnd für 
Druderei oder andere Anlagemit Mor 
tor betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt ein en 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6. 


Fabrik-Schorn steinbau | 


runde und eckige, 
aus Formsteinen und 
Zie- 


gewöhnlichen 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höherfahren, 
Geraderichten, 
Ausfagen, 
Binden) 

ohne Betriebsstö » 

rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 


Ringöfen 
für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung. a 
Albert Klapproth) 

Glelwitz G. JS. 1 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 


aWezachan, Warecka 22 | 


Umzäpe- 


Federrollwagen 55 I Arten | 
1 Neerſdallcher Aufſicht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen | 
zu vermiethen. 


Ein Fe . antes 


Front-Zimmer 


iſt per ſofort an einen anfländigea Herrn 
zu vermlethen. Krötkaſtr. 5, 3. Etage. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grö ere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrilauer⸗ u. Annen-Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung! 1. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Nägeres daſelb ſt 
Wohnung 6. 


N * 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriftiicher Theil. 


ap I 5 
een ebay 


Der Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Aber ich mache Dir ebenſo wenig ein Hehl daraus, daß ich 


Leben, 


Mitwirkung am öffentlichen 
für ebenſo werth⸗ 


der Allgemeinheit ein Gewinn daraus erwächſt, 
voll und eines tüchtigen Mannes würdig erachte, als irgend 
eine wiſſenſchaftliche Forſchung, und daß ich mir nicht verbieten 
laſſen werde, meine Kräfte in den Dienſt einer guten Sache zu 
ſtellen, ſobald ich mich der Hoffnung hingeben darf, derſelben damit 
zu nützen.“ 

„Ich ſehe wohl, 


eine thatkräftige 


daß mein väterlicher 
mehr für Dich hat. Aber wenn ich Dich nun bäte, 
ſtens auf die weitere Betheiligung an dieſer Angelegenheit zu 
verzichten, wenn ich ganz beſondere und triftige Gründe 
Dich darum zu bitten, würdeſt Du mir auch das abſchlagen, 
mein Sohn?“ 

Der ſanfte, beinahe demüthige Ton, 
Worte geſprochen worden waren, hatte die kleine Verſtimmung des 


ſofern nur 


mir da 
Rath keine Bedeutung 
wenig⸗ 
x I 
hätte, | 


. Du in der That beſſer daran thäteſt, Deine jugendlich 
in welchem dieſe letzten 


jungen Privatdozenten ſchnell wieder beſeitigt, und mit einem liebens⸗ 
1 0 Bei, 


würdigen Lächeln erwiderte er: „Auch ohne Deine triftigen Gründe 
zu kennen, habe ich ſchon vorhin die Aufforderung Dobriners, mich 
an der Leitung des Unternehmens zu betheiligen, abgelehnt, und ich 
hoffe, daß dieſe Thatſache Dich hinſichtlich meiner ehrgeizigen Pläne 
zur Genüge beruhigen wird. 
dieſe Verſammlung beſucht habe, das, lieber Vater, war eine der 
klügſten Handlungen meines ganzen Lebeus, denn ich habe da eine 
Bekanntſchaft gemacht, die ich nicht um Indiens Schätze daran geben 
möchte!“ 

Verwundert und mit etwas mißtrauiſchem Stirnrunzeln blickte 
Eibenſchütz auf. „So? Darf man vielleicht auch erfahren, um wen 
es ſich bei dieſer großartigen Bekanntſchaft handelt?“ 


Um ein paar Menſchen, Vater, wie es ihresgleichen nicht mehr 
L 7 2 ) ) I 


giebt in dieſem nervöſen, ſelbſtſüchtigen, grundverdorbenen Berlin, 
um zwei Kinder mit grauen Haaren und runzeligen Geſichtern, und 
um ein — aber vielleicht kennſt Du ſie ſogar und haſt doch ſchon 
einmal irgendwo von ihnen gehört. Es iſt der Privatgelehrte Clemens 
Friccius, von dem ich ſpreche.“ 

Eibenſchütz fuhr mit einer heftigen Bewegung aus feiner läſſigen 
Haltung auf und ſtarrte dem Sprechenden mit weitgeöffneten Augen 
ins Geſicht. „Friccius — ſagſt Du — Clemens Friccius? Und Du 
haſt den Menſchen kennen gelernt, haſt Dich vielleicht gar ſchon näher 
mit ihm eingelaſſen?“ 

„Allerdings! Ich habe den köſtlichſten Abend meines 
in ſeinem Hauſe zugebracht. Aber was kann Dich dabei aufregen? 
Du haft doch nicht etwa jemals. in feindſeligen Beziehungen zu ihm 
geſtanden?“ 

Er erinnerte ſich des Eindrucks, den die Nennung ſeines eigenen 
Namens wenige Stunden zuvor auf Clemens Friccius hervorgebracht 
hatte, und die Beſtürzung, die er jetzt 
rief eine beängſtigende Vermuthung in ihm wach. Aber Auguſt 
Eibenſchütz ſchüttelte energiſch den Kopf und machte eine unwillige 
Handbewegung. 

„Unſinn! Wie ſollte ich wohl dazu kommen! Ich kenne den 
Mann nicht und habe ihn, ſoviel ich weiß, niemals geſehen. Aber ich 
glaube nicht, daß dies ein paſſender Umgang für Dich iſt. Man 
hat mir, wenn ich nicht irre, einmal ſehr Ungünſtiges über dieſen 
Herrn erzählt.“ 

„Was hat man Dir erzählt, 
Friccius für einen ſehr achtungswerthen Menſchen halte und 
glücklich wäre, den Verkehr mit ihm recht eifrig pflegen zu 
können, ſo habe ich natürlich ein lebhaftes Intereſſe daran, es zu er⸗ 
fahren.“ 

„Mein Gott, erwarteſt Du, daß ich alles im Gedächtniß be⸗ 

was man mir über irgend einen gleichgiltigen, wildfremden 
Menſchen erzählt? Iſt Dir ſoviel daran gelegen, ſo werde ich 
mich bemühen, es in Erfahrung zu bringen. Bis dahin aber wirſt 
Du Dich natürlich jedes weiteren Umganges mit den Leuten ent⸗ 
halten.“ 

„Nein, lieber Vater, das werde ich nicht. 
Gerücht oder vielmehr auf den bloßen Schatten eines Gerüchtes hin 
vermag ich meine aus eigener Beobachtung gewonnene Meinung nicht 
zu ändern.“ 

„Seit wann biſt Du ein ſo ausgezeichneter Menſchenkenner, mein 
Junge?“ ſpottete Eibenſchütz. Bekanntſchaft mit 
Manne im günſtigſten Falle Stunden alt 
ſprichſt ihm, wie wenn 


Vater? Da ich Herrn Clemens 


halte, 


„Deine 
iſt drei 
von 


in ſeines Vaters Minen las, 


Auf ein unbeſtimmtes 


dem 
und Du 
er ſeit einem Jahrzehnt zu Deinen 


17. Fortſetzung.] 
vertrauteſten Freunden zählte. Zu einiger Vorſicht und Zurückhaltung 
wenigſtens ſollteſt Du Dich doch durch meine Warnung veranlaßt 
ſehen.“ ö 
85 „Wenn Du fie zu begründen vermöchteſt — vielleicht! Aber 
Du ſagſt ja ſelbſt, daß Du Friccius nie geſehen haſt, und was Du 
| von einem ungünſtigen Gerede andeuteſt, iſt weniger als 
nichts.“ N 

Der Rentier machte ſich mit ſeinen Papieren zu ſchaffen, aber 
ſeine Bewegungen waren nervös und haſtig, wie wenn er nur mühſam 
einer heftigen Erregung Herr würde. 

„Die Selbſtändigkeit des Urtheils, welche 
an den Tag legſt, ſobald es ſich darum handelt, 
zuwider zu ſein, ſetzt mich geradezu in Erſtaunen. 


Du neuerdings 
meinen Wünſchen 
Ich meine, daß 
N N e Leichtgläubig⸗ 
keit und Unerfahrenheit hier und da durch meine Weltkenntniß kor⸗ 
rigiren zu laſſen.“ 8 


„Aber ich verſtehe Deine Gereiztheit nicht, lieber Vater. Hätteſt 


Du heute Abend auf meinem Platze an Clemens Friccius' Tiſche ge⸗ 


trefflichen Leute mich mit Güte 


Daß ich aber trotz Deiner Abmahnung 


ſeſſen, ſo würdeſt Du nicht anders ſprechen als ich. Nachdem die 
f und Freundlichkeit buchſtäblich über⸗ 
häuft haben, kann ich ihnen meinen Dank unmöglich dadurch ab⸗ 
ſtatten, daß ich ſie auf die erſte beſte gegenſtandsloſe Verleumdung hin 
meide. Eine ſolche Handlungsweiſe darfſt Du mir wirklich nicht im 


Ernſte zumuthen. Ich bin bereit, mich in allen möglichen anderen 


Dingen Deiner beſſeren Einſicht zu fügen, nur nicht in dieſem Punkte. 


Hier werde ich nur meiner eigenen Erkenntniß und meinem eigenen 
5 ! 0 9 
Herzen folgen“ 1 

„Das klingt allerdings ſehr feierlich. Du willſt mir alſo nicht 
verſprechen, Deinen weiteren Verkehr mit dieſer Familie wenigſtens ſo 
lange einzuftellen, bis ich in der Lage bin, Dir beſtimmte Mitthei- 
lungen über fie zu machen?“ 

„Wie dürfte ich Dir verſprechen, Vater, was ich doch beim beſten 


Willen nicht würde halten können?“ 


„Und warum könnteſt Du es nicht? Es ſteckt alſo noch etwas 
Anderes dahinter — am Ende gar eine Liebelei? Nun, Du wirſt ja 


ganz roth — ich habe es alſo errathen?“ 


| bat 
| blick 
ich 

Lebens 
der gegenwärtigen Lage 


davon ſprechen, lieber Vater“, 
„Ich weiß in dieſem Augen⸗ 
ſelber kaum, wie es in meinem Herzen ausſieht; 
noch immer in einem ſchönen Traum und möchte 
nicht zerſtört ſehen durch unzarte Erörterungen, die bei 
der Dinge ja doch kein Ergebniß haben 


nicht weiter 
ſich erhob. 


„Laß 
Heinz, 
noch 
bin 
denſelben 


uns jetzt 
indem er 


könnten.“ 


„Aber es iſt doch ein weibliches Weſen dabei im Spiel,“ beharzte 


Eibenſchütz, deſſen innere Unruhe Heinz nothwendig hätte bemerken 


müſſen, wenn er nicht jo ganz in den Eindrücken der letzten Stunden 
befangen geweſen wäre, „eine Verwandte dieſes Herrn Friceius 
— wie?“ 

„Seine Enkelin, Vater — die verwaiſte Tochter ſeines einzigen, 


früh verſtorbenen Sohnes. Ich wünſche, daß auch Du ſie bald kennen 


lernen möchteſt, um die Stimmung zu begreifen, in der ich mich heute 
Abend befinde.“ 

„O, es verlangt mich durchaus nicht darnach, und für derartige 
romantiſche Schwärmereien bin ich wohl nachgerade zu alt. Aber wenn 
ich Dir einen guten Rath geben darf, mein lieber Heinz, den Rath 
eines aufrichtigen Freundes, ſo betrachte dieſe Geſchichte von morgen 
ab als eine hübjche Erinnerung, und erſpare Dir alle nutzloſen Ver⸗ 
ſuche, den ſchönen Traum in Wirklichkeit zu verwandeln. Du wirſt 
damit Dir felber manch ſchmerzliche Enttäuſchung erſparen, denn von 
einem feſteren Verhältniß oder gar von einer Heirath könnte da doch 
niemals die Rede ſein!“ 


„Und warum nicht, Vater? Es iſt mir überaus peinlich, in 


dieſem Tone von einer Angelegenheit ſprechen zu hören, die für mich 


chenhaften Glücks umgeben iſt, aber ich 


von allem Zauber eines mär 
fte D 


| möchte nicht, daß wir uns in Bezug auf jo ernſthafte Dinge auch nur 


eine Stunde lang mißverſtehen. 


| 


Und darum frage ich Dich noch ein⸗ 
mal: Warum konnte von einer Verbindung zwiſchen Fräulein Marie 
Friccius und mir niemals die Rede ſein?“ 

„Weil ſchon der bloße Gedanke 
ein Wahnſinn wäre,“ fuhr Eibenſchütz 
„weil nun und nimmer meine 
würdeſt!“ 


daran eine Unmöglichkeit, 
ſich vergeſſend heftig auf, 


Du Zuſtimmung dazu erhalten 


Mehr erſtaunt, als betroffen, ſag Heinz mit großen Augen in 


Vaters erregtes Geſicht, und der Ausdruck eines unwilligen Be⸗ 
— 


ſeines 
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fremdens im feinen Zügen war es, welcher den Rentier wieder zur Be— 
ſinnung brachte. 8 

„Biſt Du denn nicht viel zu jung, um 
Mädchen zu feſſeln?“ fügte er gleichſam als 
Tone hinzu. 


Dich ſchon jetzt an ein 
Erklärung in ſanfterem 
vor wenigen Tagen ges 


„Halt Du ſelbſt mir nicht er x 
haft, ehe Du an ſolche 


ſagt, daß Du noch viel Wichtigeres zu thun 
Dinge denken darfſt?“ ; 

„Es mag ſein, das ich etwas derartiges geſagt habe, Vater, aber 
ich habe Dir auch geſagt, daß ich mich nicht bedenken würde, zuzu⸗ 
greifen, ſobald mein Herz mich dazu triebe. Und das eine wie das 
andere war eine Men rung ſcherzhaften Uebermuthes, auf die Du 
Dich jetzt, wo wir nicht mehr im Scherze ſprechen, kaum wirſt beru⸗ 
ien wollen. Eine lautere und wahrhaftige Liebe kann einem rechten 
Manne nimmermehr ein Hinderniß ſein bei der Erreichung der Ziele, 
die er ſich für ſein Schaffen geſteckt hat; ſie muß vielmehr alles, 
was gut und groß in ihm iſt, zu vollerer und ſchönerer Entfaltung 
bringen. Bis zu dieſem Augen blick wußte ich ſelber vielleicht kaum, 
daß es wirklich Liebe war, was mich heute Abend ſo über alle Ma⸗ 
ßen glücklich gemacht und meinem ganzen Geiſtesleben gleichſam neue 
Schwingen gegeben hatte; Deinem Fragen und Drängen erſt, und 
noch mehr Deiner ſeltſamen Drohung verdanke ich die klare Erkennt⸗ 
niß meiner Empfindungen. Und wenn nun auch von jenem Zugrei⸗ 
fen, wie ich Dirs neulich in ahnungsloſem Uebermuth verhieß, ſchon 
deshalb nicht die Rede ſein kann, weil ich mir die Neigung des ges 
liebten Mädchens erſt werde erringen müſſen, ſo erkläre ich Dir ſchon 
jetzt mit aller Beſtimmtheit, Vater, daß ich mich durch nichts in der 
Welt werde verhindern laſſen, mit allen meinen Kräften nach ihrem 
Beſitz zu ſtreben.“ 


Eibenſchütz athmete ſchwer. Bis über die Stirn hinauf hatte 
das Blut, das ihm heiß bis zum Kopf ſtrömte, ſein Geſicht dunkel 
geröthet, und Heinz, der ihm mit männlicher Offenheit in die 
Augen ſah, mochte nach dieſem Anzeichen wohl eine 
zornige Erwiderung erwarten. Aber dieſe Erwartung ging nicht in 
Erfüllung. 

Nach einem ſekundenlangen Schweigen ſagte der Rentier 
überraſchend weichem und mildem Klang der Stimme: „Du hatteſt 
Recht, mein Junge, es wäre beſſer geweſen, wenn wir heute Abend 
nicht weiter über dieſe Dinge geſprochen hätten. Lüge 
eigene Jugend nicht ſchon ſo weit hinter mir, ſo würde ich 
wohl rechtzeitig erinnert haben, daß man niemals weniger 
gänglich iſt für vernünftige Erwägungen, als im Rauſch der 
fogenannten erſten Liebe. Darum wollen wir für heute alle 
ferneren Erörterungen ruhen laſſen, und nur eine einzige Frage 
noch ſollſt Du mir beantworten, mein lieber Heinz — offen und 
ohne Rückhalt, wie Dein Herz es Dir eingiebt und Dein Gewiſ— 
ſen es Dir zur Pflicht macht. Haſt Du jemals eine Urſache gehabt, 
über mich zu klagen. Habe ich Dir in irgend einer Stunde 
Deines Lebens Anlaß gegeben, an meiner väterlichen Liebe zu 
zweifeln?“ 

„Gewiß nicht, Vater. Aber ich weiß nicht —“ 

„Habe ich Dir nicht vielmehr, ſoweit Du zurückzudenken vermagſt, 
immer und immer aufs neue bewieſen, daß ich nur für Dich und 
Deine Schweſter lebte, daß all' mein Denken und Trachten einzig da⸗ 


mich 


zu⸗ 


rauf gerichtet war, Euch froh und glücklich zu machen? Haſt Du es 


jemals anders gefunden, ſo rede.“ 
„Nein nein, Du biſt mir allezeit der gütigſte, liebevollſte 
Vater geweſen, und ich werde nie vergeſſen, wie groß die Schuld 


it welche ich durch meine kindliche Dankbarkeit zu tilgen habe, 
übe R — x 


Mücht Deine Dankbarkeit ift es, auf die 
unterbrach ihn Eibenſchütz ſanft, 
alledem nicht mehr gethan habe, als meine Pflicht. Was ich von Dir 
verlange, iſt einzig, daß Du auch weiterhin an meine treue Vater⸗ 


ich rechne, Heinz,“ 
„denn ich weiß wohl, daß ich mit 


liebe glauben und auf ihre Uneigennützigkeit vertrauen ſollſt. Ich 
kann Deine Handlungen nicht mehr beſtimmen, kann Deine Schritte 
nicht mehr lenken, wie einſt, da Du ein kleiner Knabe warſt, ich 
kann nur noch rathen und mahnen, kann nur noch bitten und warnen. 
Du biſt ein Mann geworden, und es ſteht bei Dir, ob Du meinen 
Worten Gehör ſchenken oder ſie mißachten willſt. Aber Du ſollſt 
wenigſtens eingedenk bleiben, daß es nur die lauterſte Liebe 
iſt, welche aus ihnen ſpricht, und daß ich Deinen Wünſchen 
ſicherlich nur dann entgegentreten werde, wenn ich in ihrer 
Verwirklichung eine ſchwere Gefahr erblicke für Dein Lebens⸗ 
glück und für den Frieden Deiner Seele. Erinnere 
deſſen, mein Sohn, wenn wir über kurz oder lang in 
ernſten Angelegenheit noch einmal verſchiedener Meinung 
ſollten, und prüfe Dich ſelber wohl, ehe Du leichten Sinnes 
Deines Vaters Rath verſchmähſt! — Und damit gute Nacht! 
Mr werden über Deine Herzensangelegenheiten weiter reden, wenn 
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einer 
ſein 


eine Verletzung am Fuße zuzuziehen, 
leidenſchaftlich 
feier Da das 


mit zweckentſprechender Verband angelegt worden war, 


meine 


| chen Unterhaltung 


Dich 


wir beide die 
den haben.“ 

Im innerſten Herzen ergriffen gab Heinz den warmen Hän- 
dedruck zurück, mit welchem ſein Vater ſich von ihm verabſchiedete. 
Hatte doch Eibenſchütz recht wohl gewußt, wie leicht ſein weich an⸗ 
gelegtes Gemüth einer ſolchen Sprache zugänglich war und wie 
viel eher ſich auf dieſe Art ein Einfluß über ihn gewinnen 
ließ, als durch heftigen Widerſpruch oder herriſches Gebieten. Als 
Freunde gingen ſie auseinander, wenn auch des Doktors erufte 
Miene deutlich genug verrieth, wie düſtere Schatten in ſeine junge 
Liebesſeligkeit gefallen waren, und wenn er auch ſein Zimmer, ſtatt 
in jauchzendem Glück, mit ſchwerem, wie von trüben Ahnungen er⸗ 
fülltem Herzen aufſuchte, 

Auguſt Eibenſchütz aber erhob, als 
Sohne geſchloſſen hatte, die geballten Fäuſte und ſtieß zwiſchen "den 
zuſammengepreßten Zähnen hervor: „Sollen denn die Todten auf⸗ 
ſtehen, um mich bei meinen Kindern zu verklagen? Soll ich es erle— 
ben, daß dieſe mir ihre Verachtung ins Geſicht ſchleudern? Nein, 
nein, nein! Es darf nicht fein — es darf nicht — und wenn et⸗ 
was Entſetzliches geſchehen müßte, um es zu verhindern!“ 
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Als hätte ſich das Schickſal zum Bundesgenoſſen des Herrn Au⸗ 
guſt Eibenſchütz gemacht, wurde Heinz während der nächſten Tage da- 
ran verhindert, ſeinen Beſuch bei den Bewohnern des kleinen Garten⸗ 
hauſes in der Potsdamer Straße zu wiederholen. 

An dem Vormittage nach jener erregten nächtlichen Unterhaltung 
mit ſeinem Vater hatte er das Mißgeſchick, beim Verlaſſen des 
Univerſitätsgebäudes auf den glatten Flieſen auszugleiten und ſich 
die an und für ſich zwar 
nicht bedeutend war, ihn aber doch nöthigte, in einer Droſchke nach 
Hauſe zurückzukehren und ſich in ärztliche Behandlung zu begeben. 
beſchädigte Glied zu feiner Wiederherſtellung nur voll⸗ 
Ruhe bedurfte, beſtand die Verordnung, nachdem ein 
lediglich in mehr⸗ 
tägigem Zimmerarreſt, und wie ungelegen dieſe Gefangenſchaft 
dem jungen Privatdozenten auch gerade jetzt kommen mochte, jo 
blieb ihm doch nichts anderes übrig, als ſich geduldig in ſie zu er⸗ 
geben. 

Unter anderen Umſtänden würde er gar keinen Grund gehabt 
haben, ſich über den kleinen Zwiſchenfall zu beklagen, denn von ſeinen 
Angehörigen und vor allem von Seiten ſeines Vaters wurde alles 
Erdenkliche aufgeboten, um jedes Unbehagen von ihm fern zu halten 
und ihm die langweiligen Stunden ſeiner unfreiwilligen Zimmerhaf 
angenehm zu verkürzen. 

Mindeſtens zehumal an jedem Tage erſchien Eibenſchütz in eigener 
Perſon, um ſich nach dem Befinden des Patienten zu erkundigen, 
und niemals kam er, ohne ihm irgend etwas mitzubringen, 
was den Doktor erheitern oder ihn freudig überraſchen ſollte. 
Von den ernſten Dingen, welche den Gegenſtand ihrer nächtli⸗ 
gebildet hatten, war dabei natürlich nicht mit 
einer Silbe die Rede, und der Rentier vermied mit augenfälliger Befliſſen⸗ 
heit alles, was auf eine Erörterung dieſer Fragen hätte zurückführen 
können. 

Auch Lona kam öfter, um dem Bruder auf ein Viertel⸗ 
ſtündchen Geſellſchaft zu leiſten; aber ſie hatte nicht Unrecht, wenn 
ſie dabei einmal mit etwas wehmüthigem Lächeln meinte, daß ihre 
Beſuche wohl nur wenig darnach angethan ſeien, zu ſeiner Auf— 
heiterung beizutragen. In ihrem Weſen war eine Wandlung vor 
ſich gegangen, welche nur durch ein ernſtes körperliches Un⸗ 
wohlſein oder durch einen verſteckten Kummer hätte erklärt werden 
können. 


rechte Ruhe und Stimmung dazu wiedergefun⸗ 


ſich die Thür hinter ſeinem 


ſtändiger 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Uebertrumpft. Reiſender (um Hausknecht): „Sie be- 
kommen 50 Pfg., wenn Sie mich morgen früh wecken, wenn mein 
Konkurrent auf Nr. 11 aufſteht!“ 

— „Entſchuldigen, der hat mir ſchon eine Mark gegeben, ich ſoll 
ihn wecken, wenn Sie aufſtehen werden!“ 

— Unter Strolchen. Ede: „Du, Lude, woll'n wir mal 
bei Uhl untern Linden einkehren?“ 

Lude: „Du biſt wohl verrückt, da ſchmeißen ſe uns doch 
gleich raus.“ 

Ede: „Eben deshalb — ick möchte jerne mal aus ſo'n feinet 
Lokal rausgeſchmiſſen werden.“ f 
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Schloß Lainz in Nieder⸗Oeſterreich. 


Kiosk in Konſtantinopel, den das deutſche Kaiſerpaar bewohnen wird. 


Der Meraſſim 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


Aosnoseuo Illeusypom. 
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